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      Tagebuch von Linn Krumbock


      10. September, Samstag, 10:08 Uhr 0 Schluckauf, dafür müde


      1 x mit Bubble geredet


      Stöhn, bin ich kaputt! So eine Einzugsparty ist anstrengender als ein Einzug, echt. Ich frag mich, wieso Mama schon wieder unten in der Küche trällert und Papa im Garten rumort. Und Oma Betty sitzt garantiert schon vorm Fernseher. Nur von Leo ist noch kein Ton zu hören. Gut so. Besser, Leo schnarcht, als dass er uns seine Krachmusik durch die Gehörgänge pustet.


      Gestern auf unserer Party hat er wieder mit Senta Musik getauscht. Langsam mache ich mir Sorgen, dass mein Bruder einen schlechten Einfluss auf meine beste und einzige Freundin hat. Oder die beiden müssen einfach mal zum Ohrenarzt.


      Auf jeden Fall war ich froh, dass Leo gestern nicht den Party-DJ gespielt hat. Erst hat Mama mit ihrem Hausfrauenchor ein paar schöne Lieder gesungen – die waren wirklich schön und gar nicht so schlimm altmodisch. Na, und dann hat Oma Betty aufgelegt. Die beste DJane der Welt! Oma spielt zwar nicht gerade die neusten Sachen, aber sie weiß, wie sie die Tanzfläche voll bekommt. Sogar Papas steife Architekten-Kollegen haben getanzt.


      Senta und ich haben uns erst nicht so richtig getraut, aber dann haben wir doch mitgemacht. Senta hat sogar Papa zum Tanzen aufgefordert und ich habe mit einem Schrubber getanzt. Es war alles sehr lustig.


      Irgendwie blöd, dass Evelyn nicht kommen konnte. Erst wollte ich sie ja gar nicht einladen und dann hab ich es doch gemacht – und dann sagt diese blonde Lacktrulla ab. Voll doof. Ich meine, passiert ja nicht jeden Tag, dass ich sie einlade. Sie ist schließlich nicht meine Freundin. Nee, ganz sicher nicht! Ich dachte nur, sie würde sich freuen, weil sie ziemlich bescheuerte Eltern hat und ansonsten mit ihren rosa Schweinchenklonen Tina und Lina abhängen muss. Angeblich konnte Evelyn nicht kommen, weil ihr Vater mit ihr essen gehen wollte. Pah! Glaub ich nicht, der hat doch sonst auch nie Zeit für sie und arbeitet nur wie verrückt. Wohl eher möglich, dass ihre schicke Mama sie ins Solarium geschleift hat, weil Evi-Mausi ja immer so blass ist. Na ja, aber vielleicht ist Evelyn auch gar nicht so blöd und hat auf mich gehört und mal mit ihren Eltern geredet.


      Ach, ist ja auch egal, warum sie nicht da war. Wer eine Einladung von den Krumbocks ausschlägt, ist selbst schuld.


      Ein ganz kleines bisschen habe ich mir gestern auch gewünscht, ich hätte Moritz eingeladen. Aber nur manchmal. Selten. Na gut, doch ab und zu. Aber ich hab mich nicht getraut. Vielleicht hätte er auch abgesagt und dann noch überall rumerzählt, ich wollte was von ihm. Auweia! Nee, ist wohl doch besser so. Nur weil wir in Deutsch nebeneinander sitzen und er mir mal in Mathe geholfen hat, muss ich ihn ja nicht gleich einladen. Außerdem hat er meistens nichts als Pudding im Kopf. Aber irgendwie ist er auch süß. Moritz, meine ich. Nicht den Pudding.


      Richtig doll traurig war ich, dass Carlos nicht dabei war. Er hat gestern noch nicht mal angerufen. Was macht der eigentlich den ganzen Tag da drüben in diesem New York? Vermisst er uns denn gar nicht? Hat er mich vor lauter Cowgirls vergessen? Immerhin bin ich seine Lieblingsschwester. Und die einzige Schwester weit und breit. Oder bekommt man beim Schüleraustausch auch gleich eine neue Schwester mitgeliefert? Komisch, über seine Gastfamilie hat er ziemlich wenig erzählt. Na ja, zum Glück kommt er bald zurück.


      Alarm! Nebenan hat es gepoltert. Gleich wird Langhaar-Leo auferstehen und zu seiner Stereoanlage wanken. Da gehe ich doch lieber freiwillig nach unten und helfe Mama.
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    „Wie? Was wollten wir?“, rief Linn ins Telefon.


    „Uns treffen. Du weißt schon, wegen dem School-Star-Wettbewerb“, sagte Senta.


    „Oh“, machte Linn. Dann knackte es nur noch in der Leitung.


    „Linn? Bist du noch dran? Hallo!“, rief Senta und es hörte sich an, als ob sie den Hörer schütteln würde. Als ob dann Linn oder ein Wort von ihr herausfallen würde.


    „Ja, schrei doch nicht so“, brummte Linn. Sie dachte nach. Hatte sie gestern irgendetwas mit Senta ausgemacht? Alles, was Linn einfiel, war das Bild, wie Senta mit Papa Rock ’n’ Roll tanzte und beide dabei ganz rote Wangen bekamen. Linn musste grinsen.


    „Also, was ist jetzt? Soll ich zu dir kommen? So gegen drei?“, fragte Senta, die langsam die Geduld verlor.


    „Ähm, ja, okay“, stammelte Linn. Wieso war Senta denn schon wieder so schrecklich munter? „Warte mal! Und was machen wir dann gegen drei?“


    Senta kicherte. „Hast du in deinem Gehirn aus Versehen auf die Löschtaste gedrückt? Manno, Linn, wir wollten für den School-Star-Wettbewerb proben.“


    „Ja, klar, weiß ich doch“, log Linn. „Und … was wollten wir proben?“


    „Keine Ahnung. Genau das wollten wir heute überlegen“.


    „Ach so, verstehe. Wir überlegen erst mal, was wir proben, und dann proben wir, was wir überlegt haben“, meinte Linn.


    „Ganz genau. Also, bis drei dann!“, sagte Senta und legte auf.


    Als es kurz nach drei klingelte, war Oma Betty wie immer zuerst an der Tür. Der ganzen Familie war es ein Rätsel, aber das Türklingeln schien magische Kräfte auf Oma Elisabeth auszuüben. Es war das Einzige, das sie blitzschnell von ihrem geliebten Fernseher wegbrachte. Linn vermutete, Oma Betty hoffte, dass einer ihrer Fernsehhelden eines Tages aus der Flimmerwelt hinausspringen und direkt an der Haustür klingeln würde. Deshalb war sie auch immer passend für die große Begegnung gekleidet. Als ob sie selbst ein Filmstar wäre.


    „Ach, Senta, du bist es“, krächzte Oma Betty und warf sich ihre cremefarbene Stola mit einer theatralischen Bewegung über die Schulter, als ob sie trotz einer großen Enttäuschung Haltung bewahren wollte. „Na, dann mal munter hereinspaziert, junge Dame. Linn ist –“


    „Hier!“, rief Linn und sprang die letzten Treppenstufen herunter. Der kleine Mittagsschlaf hatte wirklich Wunder gewirkt.


    „Und, was habt ihr zwei Hübschen heute vor?“, fragte Oma Betty und ließ die Steine ihrer türkisfarbenen Halskette elegant durch die Finger gleiten. Klong! Klong!, machten die Steine.


    Senta lächelte Oma Betty an. „Wir proben für den School-Star-Wettbewerb.“ So wie Senta das sagte und dabei auf den Zehenspitzen wippte, klang es, als ob sie in weißen Spitzenblüschen mit Puffärmeln in einem Kinderchor Volkslieder singen würden.


    „Stuhl Star? Was soll das denn sein?“, fragte Oma Betty.


    „Nicht Stuhl, Oma, sondern S-c-h-o-o-l Star. Das heißt, der absolute Star der Schule wird gesucht. Jeder, der irgendwie tanzen, singen oder sonst was kann und sich traut, kann mitmachen“, erklärte Linn.


    Senta nickte, dass ihre braunen Zöpfe wackelten.


    „Genau. Und am Ende gibt es eine riesengroße Abschlussveranstaltung. Da treten alle auf und eine Jury entscheidet, wer der School Star ist.“


    Oma Betty strahlte. „Ich glaube, ich weiß ganz genau, wovon ihr redet, meine Lieben. Da gab es mal einen ähnlich glamourösen Wettbewerb im Fernsehen. Linn, mein Herzchen, sag mir bloß rechtzeitig Bescheid, wenn ihr im Fernsehen kommt!“


    Linn und Senta kicherten. „Keine Angst, Oma, du erfährst es als Erste. Aber so schnell geht das nicht – erst mal müssen wir den Wettbewerb gewinnen, und vorher müssen wir uns überlegen, womit wir den Wettbewerb gewinnen wollen“, erklärte Linn.


    Oma Betty winkte ab. „Da mache ich mir bei euch beiden Hübschen keine Sorgen. Euch fällt schon was ein. Dass du, Linn, musisch begabt bist, stelle ich bei deinen Vorfahren außer Zweifel, und dass bei Senta der Rhythmus im Blut liegt, haben wir gestern alle auf der Tanzfläche gesehen.“ Oma Betty zwinkerte Senta kurz zu, die verlegen einen ihrer Zöpfe eindrehte. „Und falls ihr eine Stil- und Farbberatung braucht für euren großen Auftritt – ihr wisst ja, wo ihr mich findet“, fügte Oma Betty hinzu, drehte sich mit einem Ruck um und verschwand mit wehender Stola im Wohnzimmer. Anscheinend war die Werbepause vorbei.


    „Komm, wir gehen in mein Zimmer“, sagte Linn und stieg mit Senta die Treppe hoch.


    Nachdem Senta den Sumatrabarben Bubble mit einem Streicheln an der Aquariumscheibe begrüßt hatte, setzte sie sich vor der Wand mit dem halb fertig gemalten Unterwasserbild auf Linns Bett.


    „Also.“ Linn ließ sich in ihren Hängestuhl fallen. „Womit könnten wir die School Stars werden?“ Linn schaute Senta an. Ihr fiel auf, dass sie noch gar nicht viel über ihre Freundin wusste. Kein Wunder, schließlich war Linn erst vor Kurzem hierhergezogen und gerade mal ein paar Wochen mit Senta, die in ihre Klasse ging, befreundet. Linn wusste, dass Senta Tiere, vor allem Pferde, und Musik mochte. Aber sonst? Vielleicht hätte Linn besser mit Senta bei diesem blöden Empathie-Projekt zusammenarbeiten sollen, das ihnen ihre Klassenlehrerin Frau Blume gleich zu Beginn des Schuljahres aufgebrummt hatte. Aber nein, sie musste sich ja mit Lacktrulla Evelyn Augsblatt herumschlagen. Völlige Zeitverschwendung. Vom ersten Blick oder besser vom ersten Tritt an waren sie Feinde gewesen. Denn Linn hatte Evelyn dummerweise auf ihre schönen Lackschuhe getreten, bevor sie überhaupt ein Wort gewechselt hatten. Und dann hatte die Blume Linn und Evelyn als Empathie-Paar eingeteilt, was bedeutete, dass sie einander besser kennenlernen und Toleranz üben sollten. Pfff! Auf so was konnte auch nur eine Lehrerin kommen. Okay, besser kennengelernt hatten sie sich schon. Und Linn konnte jetzt auch manches an Evelyn besser verstehen, vor allem seit sie über deren egoistische Eltern Bescheid wusste. Aber das hieß noch lange nicht, dass sie sie besser leiden konnte. Linn schnaubte.


    „Woran denkst du?“, fragte Senta.


    „Nichts“, sagte Linn schnell. Dann bemerkte sie den forschenden Blick ihrer Freundin. „Na gut. Ich musste nur eben an Lacktrulla denken.“


    Senta zog die Augenbrauen hoch. „Wieso? Weil sie nicht zu deiner Party gekommen ist? Oder überlegst du, was sie beim School-Star-Wettbewerb macht?“


    „Quatsch!“, zischte Linn. „Mir doch egal, dass sie nicht zu meiner Party gekommen ist. Hatte sie sowieso nur aus Mitleid eingeladen. Und was sie zum Wettbewerb macht, interessiert mich nicht die Bohne. Was soll sie schon machen? Sicher einen superalbernen Schweinchentanz mit ihren rosa Klonen Tina und Lina.“


    Senta grinste. „Ja, gut möglich. Aber du hast recht, das kann uns egal sein. Wir müssen überlegen, was wir beim Wettbewerb machen können. Und das müssen wir dann auch richtig gut können.“ Senta setzte sich aufrecht aufs Bett. „Ich habe mal in der zweiten Klasse ein Gedicht über einen Bumerang aufgesagt.“


    Linn verdrehte die Augen. „Vergiss es.“


    „Ich meine … also … das war ganz witzig, das Gedicht. Echt“, beteuerte Senta und schwieg dann eine Weile.


    „Hm, na ja, wahrscheinlich ist ein Gedicht doch nicht so gut.“


    „Ja, und außerdem brauchen wir was, wo wir beide mitmachen können. Tanzen zum Beispiel“, meinte Linn.


    Senta runzelte die Stirn. „Und was sollen wir zu zweit tanzen? Romeo und Julia? Schwanensee?“


    „Nein. Was Modernes natürlich. Mit hohen Sprüngen, Drehungen und coolen Posen.“ Linn fuchtelte mit Armen und Beinen wild durch die Luft, sodass der Hängestuhl bedrohlich wackelte.


    Senta schaute ihr mit großen Augen zu. „Ähm, Linn, ich glaube, das ist mir zu sportlich. Können wir nicht irgendwas … Ruhigeres machen?“


    „Mensch, Senta, auf einer Bühne kann man doch nichts Ruhiges machen. Mit so was gewinnt man doch keinen Blumentopf. Stell dir mal vor: Und jetzt Applaus für Senta und Linn mit ihrer super Schweigeminute!“


    „Das wäre zumindest mal was anderes“, fand Senta und zog die Beine an sich heran. „Ich meine ja nur, dass wir irgendwie was Harmonisches, Melodisches machen sollten.“


    Plötzlich erklangen aus dem Nebenzimmer dumpfe Basstöne. Wie jedes Mal, wenn Linns drei Jahre älterer Bruder Leo entweder auf seiner Bassgitarre oder, noch schlimmer, auf seinem Schlagzeug übte, versuchte Linn es zu ignorieren.


    Senta wippte mit dem Fuß. Sie hatte heute ihre Lieblingssocken mit den kleinen Pferdeköpfchen an, bei denen am linken Fuß schon fast der Zeh durchkam.


    „So was zum Beispiel“, sagte sie und begann auch noch mit dem Kopf zu wippen.


    Linn pustete sich eine dunkle Locke aus der Stirn. So konnte Senta besser die Falten erkennen, die sich darauf gebildet hatten. Meinte Senta wirklich, dass das, was Leo da spielte, harmonisch oder melodisch war? Da konnte sich Linn ganz sicher was Besseres vorstellen. Aber … he, Moment mal. Das war gar keine schlechte Idee!


    „Ich hab’s!“, rief Linn und sprang aus dem Hängestuhl. „Wir gründen eine Band.“


    Senta starrte Linn an. „Eine Band?“, wiederholte sie, als ob sie das Wort zum ersten Mal gehört hätte. „Und wie stellst du dir das vor?“


    „Na, ganz einfach: Ich singe und du … du musst natürlich ein Instrument spielen. Du spielst doch ein Instrument, oder?“, fragte Linn.


    Senta nickte langsam. „Blockflöte“, sagte sie dann leise. „Aber nicht besonders gut.“


    Linn verzog die Mundwinkel. „Hm. Blockflöte. Bist du sicher, dass du kein anderes Instrument kannst?“


    „Absolut sicher.“


    Linn suchte fieberhaft nach einer weiteren Lösung, aber wie sie schon befürchtet hatte, fiel ihr nur eine ein:


    „Dann müssen wir eben Leo fragen, ob er bei unserer Band mitmachen will.“


    „Oh ja, super Idee“, rief Senta sofort. „Ich meine, das wäre doch eine gute Lösung – und auch so praktisch“, fügte sie dann schnell hinzu.


    Nachdem Linn und Senta viermal an Leos schwarz gestrichener Zimmertür geklopft hatten, ohne eine Reaktion zu erhalten, betraten sie einfach das Zimmer. Auf den ersten Blick sah es darin vollkommen chaotisch aus, aber bei näherem Betrachten konnte man feststellen, dass in diesem Chaos eine bestimmte Ordnung herrschte. Vielleicht lag es auch nur an den schwarz, dunkelblau und blutrot gestrichenen Wänden, dass alles etwas durcheinander und unruhig wirkte.


    Leo stand vor seinem Spiegel, hatte die Augen allerdings geschlossen und spielte auf seiner Bassgitarre. Seine halblangen Haare hingen ihm ins Gesicht und sein Kopf zuckte im Rhythmus vor und zurück. Als er die Augen langsam öffnete und nicht nur sich, sondern auch zwei 12-jährige Mädchen im Spiegel sah, zuckte er zusammen, als ob er gerade aus einem tiefen Traum aufgewacht wäre.


    „Was … was macht ihr denn hier?“, stammelte er und ließ den Bass verstummen. „Steht ihr schon lange da?“, fragte er und warf schnelle kurze Blicke zwischen Linn und Senta hin und her.


    „Keine Angst“, meinte Linn. „Wir haben deinen abgefahrenen Auftritt erst wenige Sekunden verfolgt.“


    „Hat sich richtig gut angehört. Und sieht auch gut aus. Ich meine, die Gitarre sieht hübsch aus.“ Senta deutete mit dem Kinn auf die dunkelblaue Bassgitarre, wobei sie selbst fast dunkelrot wurde.


    Leo strich sich mit einem Plektron die Haare aus dem Gesicht. „Danke“, sagte er und grinste Senta an.


    Linn traute ihren Augen kaum. Seit wann grinste Leo denn wieder? Damit hatte er doch aufgehört, als ihm die erste Bartstoppel gewachsen war. Vielleicht hatte er heute einen seltenen Anfall von guter Laune. Genau, so würde es sein. Und das musste man gleich ausnutzen.


    „Sag mal, Leo, du hast doch bestimmt vom School-Star-Wettbewerb gehört“, begann Linn.


    „Klar“, brummte Leo.


    „Es ist nämlich so: Senta und ich, wir gründen eine Band. Und wenn du willst, kannst du bei uns mitmachen. Rein zufällig brauchen wir nämlich noch einen Bassisten“, sagte Linn und fuhr sich durch ihre rote Lockenmähne. „Ich singe übrigens.“


    Leo zog eine Augenbraue nach oben. „Nee, lass mal, kleine Schwester, kein Bedarf.“


    „Wie, kein Bedarf?!? Du hast die einmalige Chance, mit mir und Senta zum School Star gewählt zu werden. Das kannst du doch nicht einfach ablehnen!“ Linns Augen flimmerten wütend.


    „Doch, kann ich. Ich spiel nämlich schon bei den Hellborn Headbangers Schlagzeug“, erwiderte Leo und stellte seinen Bass in eine Ecke.


    „Du machst was?“, fragte Linn.


    „Ich bin an den Drums. Einen Bassisten hatten die schon. Die Hellborn Headbangers sind echt krass, wenn irgendjemand in der Jury nur halbwegs Musikgeschmack hat, dann gewinnen wir den Wettbewerb.“


    Das konnte sich Linn zwar nicht vorstellen, aber sie hatte jetzt auch andere Sorgen. „Na prima. Und wo sollen wir jetzt einen Bassisten herbekommen?“, sagte sie mehr zu sich selbst als zu den anderen. „Kannst du nicht bei uns Bass spielen und bei den Hellborn Headbangers Schlagzeug?“, fragte sie ihren Bruder.


    Leo überlegte kurz. „Nee, is’ schlecht für mein Image, wenn ich mit zwei kleinen Mädchen auftrete. Außerdem hab ich keine Zeit für zwei Bands.“


    Linn warf ihrem Bruder einen bösen Blick zu. Schlecht für sein Image! Der hat sie ja nicht mehr alle! Sein Image hätte er mal schön aufpolieren können, wenn er mit Linn und Senta in einer Band gespielt hätte.


    Leo wandte sich an Senta. „Was spielst du denn?“ Senta räusperte sich. „Blockflöte.“


    Leo blieb der Mund offen stehen. „Ach du Sch…schalala, schön“, sagte er. „Vielleicht etwas, na ja, ungewöhnlich. Ich hab auch mal mit Blockflöte angefangen. Aber Bassgitarre fand ich dann viel einfacher.“


    „Echt? Du hast auch mal Blockflöte gespielt?“ Senta strahlte.


    Linn verdrehte die Augen. Was war denn daran so erstaunlich? X-tausende von kleinen Kindern wurden mit diesen löchrigen Holzstäben in Musikschulen gequält.


    Leo nickte. „Blockflöte ist ganz okay für den Anfang. Aber in einer Band? Ist ziemlich ungewöhnlich. Klar, kommt drauf an, was ihr für Musik macht. Aber … wenn du magst, also nur, wenn es für dich okay ist, und nur, wenn du meinst, es ist gut für die Band und … na ja, also, ich könnte dir ein paar einfache Sachen auf der Bassgitarre beibringen. Bass ist nicht schwer, das lernst du schnell. Und du bist ja auch, ähm, musikalisch vorgebildet.“


    Senta starrte Leo an.


    „Was für eine geniale Idee!“, rief Linn. Endlich, das war die Lösung! Und das sogar von ihrem Bruder! „So machen wir es. Senta lernt bei Leo Bassgitarre und ich singe, und alles andere kriegen wir auch noch auf die Reihe.“ Linn schaute glücklich zwischen Leo und Senta hin und her. „Also los, fangt am besten gleich mal mit dem Üben an. Ich lass euch alleine. Viel Spaß! Falls ihr mich braucht, ich bin unten bei Oma Betty!“
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    „Sag mal ehrlich, Leo, wie macht sich Senta am Bass?“, fragte Linn und schnappte ihrem Bruder das letzte Croissant vor der Nase weg.


    Leo war anscheinend noch nicht ganz munter, denn er bekam weder die Frage noch den Croissant-Notstand mit.


    „Ach, das ist ja interessant, spielt Senta jetzt auch Bass?“, fragte Frau Krumbock und goss sich Kaffee nach.


    „Klar. Das heißt, jetzt kriegt sie erst mal bei Leo Unterricht. Wir gründen nämlich eine Band für den School-Star-Wettbewerb“, sagte Linn und erzählte ihren Eltern alles.


    Oma Betty nickte. „Das wird ganz wunderbar. Stellt euch vor, dann kann ich Linn endlich im Fernsehen sehen!“


    „Mach mal langsam, Mutter. Ist doch besser, den Star bei uns zu Hause zu haben als im Fernsehkasten“, sagte Herr Krumbock und biss in ein Marmeladenbrötchen.


    „Die Stars“, brummte Leo auf einmal.


    „Was? Du etwa auch?“, fragte Herr Krumbock seinen Sohn erstaunt.


    Leo nickte. „Hellborn Headbangers. Die absoluten Favoriten.“


    Linn schnaufte.


    „Das ist aber nett von dir, Leo, dass du Linn und Senta hilfst, obwohl sie doch Konkurrenz sind“, stellte Frau Krumbock fest.


    Leo winkte ab. „Haben eh keine Chance. Nur Bass und Vocals – das will keiner hören.“


    „Zu meiner Zeit waren so ein Kontrabass und eine schöne Singstimme schon was wert“, meinte Oma Betty.


    „Ihr seid wirklich nur zu zweit?“, fragte Herr Krumbock.


    „Nur Bassgitarre und Gesang? Das ist ja wirklich … ehm … sparsam“, meinte Frau Krumbock.


    „Ja, ihr habt echt ein Problem“, sagte Leo.


    Linn reichte es langsam. Alle redeten ihre Band in Grund und Boden, bevor es sie überhaupt richtig gab.


    „Aufhören!“, rief sie wütend und versuchte dabei einen Schluckauf zu unterdrücken, denn der drohte immer, wenn sie nervös war oder sich aufregte. „Wir haben gar kein Problem. Natürlich machen noch mehr Leute bei uns mit. Wir müssen nur noch … die Instrumente aufteilen.“


    Herr Krumbock legte die Stirn in Falten. „Am besten spielt jeder das, was er kann, oder?“


    „Ach so! Sag doch gleich, dass ihr noch mehr Bandmitglieder habt. Spielt Evelyn denn auch mit?“, fragte Frau Krumbock.


    „Was? Nein. Die spielt nicht mit.“ Musste ihre Mutter denn ständig nach Evelyn fragen? Irgendwie hatte es die Lacktrulla geschafft, sich bei ihren zwei Besuchen bei den Krumbocks einzuschleimen. Vor allem ihrer Mutter hatte sie es angetan.


    Linn stand auf. Sie hatte genug vom harmonischen Familienfrühstück am Sonntag.


    „Wo willst du denn hin?“, fragte Frau Krumbock.


    „Telefonieren. Mit meiner Band“, gab Linn zurück. Mit dem Telefon aus dem Flur verschwand sie in ihrem Zimmer.


    „Burkhart“, meldete sich eine dünne Stimme.


    „Senta? Bist du das? Linn hier.“


    „Hallo, Linn. Schön, dass du anrufst“, sagte Senta.


    „Senta, wir haben ein Problem.“


    „Oh. Mist. Hat Leo schon mit dir geredet?“


    „Ähm, ja, genau darum geht es.“


    „Es tut mir so leid, Linn.“


    „Wieso tut dir das leid? Außerdem ist doch nicht gleich alles im Eimer, das kriegen wir schon hin.“


    „Hat Leo das auch gesagt?“, fragte Senta.


    „Nee, aber das sage ich.“


    „Aber … aber was meint Leo?“


    „Das kann uns doch piepegal sein, was der meint. Sag mal, Senta, wovon redest du eigentlich?“


    „Na, vom Bassgitarre-Spielen. Wovon denn sonst?“


    „Hä? Bassgitarre? Wo liegt da das Problem, ich dachte, da ist alles in Butter?“, erwiderte Linn.


    „Echt? Hat Leo das gesagt? Gefällt ihm, wie ich spiele? Meint er, ich hab Talent?“


    „Na ja, so direkt hat er es nicht gesagt. Genau genommen hat er gar nichts gesagt, aber das bedeutet bei Leo, dass du echt super gewesen sein musst. Garantiert“, sagte Linn.


    „Echt? Oh Mann, Linn, da bin ich aber froh. Ich dachte schon, ich stelle mich total blöd an und vermassle alles und Leo mag mich nicht mehr, ich meine, er mag mir keinen Unterricht mehr geben, und dann wäre auch unsere Band gestorben, aber zum Glück ist ja alles ganz anders und –“


    „SENTA! Stopp! Genau, es ist alles ganz anders. Aber wir haben trotzdem ein Problem.“


    „Eh … ja?“


    „Zu zweit in einer Band ist voll doof. Nur Bass und Vocals – das will keiner hören. Wir brauchen unbedingt noch mehr Leute. Ich hab schon darüber nachgedacht und ich bin drauf gekommen, dass es am besten wäre, wenn wir eine Person finden, die Gitarre und Drums und Keyboard auf einmal spielen kann. Denn eins ist ja wohl klar: je mehr Leute, desto mehr Zoff.“


    „Hm.“ Senta schien zu überlegen.


    „Stimmt wohl, zu zweit ist nicht so toll. Mir wäre es auch lieber, wenn man meinen Bass nicht so laut hört. Aber eine Person, die mehrere Instrumente spielt … Ja! Ich weiß, wer das kann!“


    „Echt? Das ist ja genial. Wer denn?“, fragte Linn.


    „Moritz.“


    „Der Moritz? Moritz Aigner aus unserer Klasse?“


    „Genau der.“


    „Und was spielt der?“, fragte Linn.


    „Computer.“


    „Was? Ich meine, was für Instrumente spielt der?“


    „Sag ich doch: Computer. Ich war doch seine Partnerin bei diesem Empathie-Projekt. Und deshalb weiß ich, dass er zu Hause mit seinem Computer ständig neue Sachen ausprobiert. Eben auch Musik. Er hat mir das mal vorgeführt. Das klang fast wie ein ganzes Orchester.“


    „Mensch, Senta, genial! Das ist genau das, was wir brauchen. Wir fragen ihn gleich morgen in der Schule. Senta, ich hab’s in der Nase – wir werden die School Stars!“


    Die ganze Deutschstunde über rutschte Linn nervös auf ihrem Stuhl neben Moritz hin und her. Er war mal wieder zur ersten Stunde zu spät gekommen, zur Freude von Frau Blume. Vor der Stunde hatte Linn Moritz also nicht fragen können, Zettel schreiben fand sie irgendwie doof, und auf Quatschen während des Unterrichts stand bei Frau Blume quasi die Todesstrafe.


    Endlich klingelte es. Moritz schob sich auf seinem Stuhl nach oben, wobei seine weite Jeanshose noch weiter nach unten rutschte. „Schielst du schon wieder auf meine Shorts?“, fragte er Linn, deren Blick er gefolgt war.


    „Quatsch. Warum sollte ich mich für deine Unterhosen intressieren?“ Linn wollte noch einen Kommentar zu deren Muster abgeben, als ihr einfiel, was sie eigentlich von Moritz wollte. Sie legte ein Lächeln auf. „Senta hat mir übrigens von deinem Computer mit dem Musikprogramm erzählt.“


    „Ja?“


    „Sie war ganz begeistert und meinte, es hörte sich total super an.“


    „Echt?“


    Mann, der machte es einem aber nicht leicht, dachte Linn. „Und du kannst damit wirklich alle möglichen Instrumente nachmachen?“


    „Hm“, machte Moritz und spielte mit der Zunge an seiner Zahnlücke rum.


    Na super, der ist echt gesprächig. Okay, dann versuche ich es eben anders, dachte Linn. „Machst du eigentlich beim School-Star-Wettbewerb mit?“


    „Nö“, brummte Moritz.


    „Schade, wo du doch so viel Talent hast.“ Linn wickelte eine ihrer langen roten Locken um einen Finger.


    „Klar hab ich Talent. Aber alleine stell ich mich nicht auf die Bühne. Meine Leute haben’s nicht so mit Musik und Instrumenten, die spielen lieber mit Bällen, weißt du.“


    Linn lächelte, so süß sie konnte. Sie war erstaunt, dass ihr das gar nicht schwerfiel. „Wenn du willst, kannst du bei uns mitmachen.“


    „Bei euch? Soll das heißen, du bist in einer Band?“


    „Sicher, was denkst du denn?“


    „Und was machst du da?“ Moritz schaute Linn neugierig an.


    „Ich singe. Ich meine: vocals“, entgegnete Linn.


    „Und was macht ihr für Musik?“


    „Ooch, da sind wir ganz offen.“ Verdammt, darüber hatten sie sich noch gar keine Gedanken gemacht.


    „Und ihr seid auch richtig cool drauf, ja?“ Moritz schaute skeptisch.


    „Voll cool. Logisch.“


    Moritz legte sich mit dem Arm fast über die ganze Bank und stützte seinen Kopf auf. Er lächelte Linn so breit an, dass man nicht nur die Zahnlücke, sondern fast auch die Backenzähne bestens sehen konnte. „Na dann, wann ist die erste Probe?“


    Die erste Probe fand gleich Montagnachmittag statt. Senta hatte in der Liste, die an der Tür des Proberaums im Schulkeller hing und in die man sich für jeweils eine Stunde eintragen konnte, noch einen Platz gefunden und „X X X“ eingetragen. Die drei X standen für Linn, Moritz und sie, denn einen Namen für die Band mussten sie erst noch finden.


    Linn und Senta trafen fast gleichzeitig vor dem Proberaum ein, sie waren beide zu früh dran. Die Tür des Kellerraums war geschlossen, da dort noch die Band vor ihnen probte.


    Senta schleppte noch etwas unbeholfen, aber doch voller Stolz einen großen Gitarrenkoffer. Leo hatte ihr den Bass geliehen und gesagt, sie könne ihn bis zum Auftritt beim School-Star-Wettbewerb behalten und jederzeit zum Üben bei ihm vorbeikommen. Das war ungewöhnlich nett von Leo. Linn hatte ihren Ohren kaum getraut, als ihr Senta das erzählte. Und Sentas Ohren waren dafür knallrot geworden.


    Senta und Linn ließen sich an der Wand runter auf den Fußboden rutschen und warteten darauf, dass der Proberaum frei wurde. Die Band – oder was auch immer da gerade probte – übte nun schon seit fünf Minuten die gleiche Stelle. Dabei hörte man hauptsächlich Gesang, die Musik lief im Hintergrund und schien aus einer Anlage zu kommen.


    „Was ist denn das für ein Gejaule?“, stöhnte Linn und deutete mit dem Kopf zur Tür.


    Eine ziemlich hohe und klare Mädchenstimme sang gerade etwas Unverständliches auf Englisch und dann setzten zwei weitere Stimmen im Hintergrund mit einer Art „Schub schub“-Gesang ein.


    „He, das Lied kenne ich! Ist ja ultra-uralt“, stellte Senta fest. „Aber die Stimme von der einen ist super.“


    Linn stand auf und ging zur Tür. „Wer probt da überhaupt?“, murmelte sie vor sich hin, während sie mit dem Finger die Liste mit den Reservierungen der Bands entlangfuhr. „3 Blonde Angels“, las Linn laut vor.


    „Was für ein bescheuerter Bandna –“


    Linn hielt mitten im Wort inne und starrte Senta an. Auch Senta schien plötzlich ein Gedanke gekommen zu sein, denn ohne weiteren Kommentar erhob sie sich und stellte sich neben Linn vor die Tür.


    „Los, schauen wir nach, ob sie das sind“, flüsterte Senta und deutete mit dem Kinn auf den Türgriff.


    Linn drückte ihn vorsichtig herunter und öffnete die Tür einen winzigen Spalt. Doch das genügte, um den vollen Durchblick zu bekommen. „Tatsache. Unsere drei Bauchfrei-Barbies Evelyn, Tina und Lina“, flüsterte Linn.


    Evelyn stand natürlich in der Mitte. Links und rechts hinter ihr räkelten sich Tina und Lina. An der linken Wand stand ein Regal mit einer Stereoanlage, aus der die Musik kam. Tina und Lina bewegten ihre Arme synchron hoch und runter, als ob es Flügel wären. Klar, sie waren ja die Blonde Angels, dachte Linn und musste grinsen. Jetzt gingen sie in die Hocke und Linn hatte Angst, dass ihre knallengen Jeans dabei platzen könnten.


    Evelyn umklammerte das Mikro mit beiden Händen und schloss die Augen.


    Meine Güte, dachte Linn, was zieht die denn für eine Show ab? Linn boxte Senta in die Seite und sah, dass auch sie sich kaum noch beherrschen konnte.


    Doch dann begann Evelyn zu singen. Ihre Stimme war glasklar, und obwohl Evelyn erst ganz leise anfing, merkte man, dass eine riesige Kraft dahintersteckte.


    Linn fuhr sich über den Arm, um die Gänsehaut wegzuwischen. Senta hauchte ein leises „Wow“. Wer hätte gedacht, dass eine rosa Zicke so schön singen kann?


    „Zu spät!“, kreischte die eben noch so schöne Stimme auf einmal. „Ihr seid schon wieder zu spät. Wie oft soll ich euch denn noch sagen: Passt auf den Einsatz auf!“, rief Evelyn.


    Plötzlich klatschte jemand hinter Linn und Senta. Linn fuhr herum und starrte in zwei strahlend grüne Augen. Die waren ihr zuvor nie so richtig aufgefallen, da sie sonst immer von der Zahnlücke abgelenkt worden war.


    „Moritz! Spinnst du? Warum stehst du hier rum und klatschst?“, fauchte Linn.


    „War doch super“, meinte Moritz und deutete auf Evelyn, die jetzt mit Tina und Lina im Schlepptau zur Tür gefegt kam.


    „Was wollt ihr denn hier?“ Evelyn stemmte die Hände in die Hüften, die gerade noch vom Rand einer ausgewaschenen Jeans bedeckt wurden.


    „Hallo, Evelyn, ebenfalls schön dich zu sehen“, erwiderte Linn. Obwohl sich Linn und Evelyn bei dem Empathie-Projekt nähergekommen waren und Evelyn Linn sogar erzählt hatte, wie unglücklich sie zu Hause mit der modernen Beziehung ihrer Eltern war, machte Evelyn den Eindruck, als ob sie das alles am liebsten wieder vergessen würde. Vielleicht lag es daran, dass sie Linn nicht ganz freiwillig von ihren Familiengeheimnissen erzählt hatte. Linn hatte sich nämlich in Mails als falsche Brieffreundin ausgegeben und so einiges aus ihr herausgelockt.


    Evelyn schaute mit hochgezogener Augenbraue von Linn über Senta zu Moritz. „Seid ihr etwa die drei Ixe?“


    „Dreixe? Was’n das?“, fragte Moritz.


    Tina und Lina kicherten im Hintergrund. „Euer Bääändname“, sagte Tina und zeigte auf die Liste an der Tür.


    „Könnt ihr nur Kreuzchen malen oder wie seid ihr auf den Namen gekommen?“, fragte Evelyn und schmiss ihre blonden Haare über die Schulter.


    „Der iss ja wohl voll für’n Eimer“, stöhnte Moritz und sah Linn und Senta an. „Habt ihr euch den ausgedacht? Werd ich eigentlich auch mal gefragt? Wenn das so in eurer Band läuft, dann verzieh ich mich gleich wieder“, maulte er und war bereits dabei, seinen Laptop zu nehmen und zu gehen.


    Na prima, die Band hatte noch nicht mal ihre erste Probe gehabt und war schon wieder dabei sich aufzulösen. Und wer war daran schuld?, dachte Linn grimmig. Drei bescheuerte blonde Engel.


    „Jetzt warte doch mal!“, rief Linn und zog Moritz am Ärmel seines Kapuzenshirts. „Wir haben noch gar nichts entschieden. Senta hat einfach drei Kreuze gemacht, irgendwas mussten wir ja in die Liste schreiben.“


    Moritz schüttelte Linns Hand von seinem Ärmel und entspannte sich wieder. „Wär ja auch ziemlich krank, sich so einen Bandnamen auszudenken“, meinte er und schaute Linn dann skeptisch an. „Obwohl, bei dir weiß man nie.“


    Linn zuckte zusammen. „Was soll das denn hei–“


    Senta schob sich zwischen die beiden. „Ich wollte nur erwähnen, dass wir seit drei Minuten den Proberaum zur Verfügung haben. Wir sollten also nicht hier draußen stehen und sinnlose Diskussionen führen, sondern endlich zur Sache kommen.“


    Evelyn lachte kurz auf. „Na, dann kommt mal zur Sache, ihr drei Ixe. Bin schon gespannt, wie ihr so als Band harmoniert.“ Evelyn zwinkerte Moritz zu und gab mit einer theatralischen Bewegung den Eingang zum Proberaum frei.


    Linn spürte einen Schluckauf in sich hochsteigen. Die erste Probe begann anders, als sie gedacht hatte. Völlig anders. Mussten diese Blonde Angels auch ausgerechnet vor ihnen proben? Und wer gab ihnen das Recht, sich über ihren Bandnamen, der sowieso keiner war, lustig zu machen? Als ob 3 Blonde Angels so viel besser wäre! Und wieso zwinkerte Evelyn Moritz zu? Hatte Lacktrulla was im Auge?


    Linn folgte Moritz und Senta in den Proberaum. „Ihr verzieht euch jetzt am besten“, fauchte sie Evelyn und ihren blonden Background-Engeln entgegen.


    Evelyn zog eine Augenbraue nach oben. „Ach, wir sollen uns verziehen? Ihr habt uns doch auch bei der Probe zugesehen.“


    „Wir wollten nur kurz gucken, ob der Raum frei ist“, meinte Linn.


    „Na klar doch. Und um zu bemerken, dass er nicht frei war, musstet ihr erst mal eine Weile in den Raum glotzen. Aber das ist schon okay, ich hab kein Problem mit Publikum und es hat euch ja offenbar gefallen. Zumindest einem von euch“, sagte Evelyn und lächelte vielsagend.


    Linn warf Moritz einen finsteren Blick zu. Aber der war damit beschäftigt, irgendwelche Strippen und Verbindungen an seinen Laptop zu stecken. Warum hatte dieser Idiot nur geklatscht? Na schön, Linn musste zugeben, dass Evelyn singen konnte, ihre Stimme war … na, ganz okay eben. Aber Linns Stimme war mindestens genauso okay, wenn nicht noch mehr. Mit so einem Mikro klang das eben alles gleich viel besser. Nur, bis jetzt hatte Linn noch nie mit einem Mikro gesungen. Und auch noch nie vor Publikum. Bisher war Bubble ihr größter Fan. Und ihr einziger.


    „Was ist jetzt mit euch drei Ixen? Traut ihr euch nicht vor uns?“, fragte Evelyn, und Tina und Lina grinsten dazu von links und rechts.


    „Klar trauen wir uns“, sagte Linn, musste dann aber schnell einen Schluckauf runterschlucken und sich zur Sicherheit am Mikroständer festhalten. Wie konnte sie diese Zicken nur loswerden?


    Senta schielte zu Linn.


    „Oh Mann, was für ein Weiberquatsch. Können wir vielleicht einfach anfangen?“, stöhnte Moritz, der von seinem Laptop aufblickte.


    Senta räusperte sich. „Ähm, also … wenn ich ehrlich bin, wäre es mir lieber, wenn ihr nicht zuschauen würdet“, sagte sie in Richtung der drei Blondinen an der Tür, wobei sie es vermied, einer von ihnen direkt in die Augen zu schauen. „Es ist nämlich so: Ich spiele noch nicht lange Bassgitarre. Um genau zu sein, erst seit zwei Tagen. Und, na ja …“ Senta zupfte leicht an der obersten Saite der Gitarre. „… ich bin sowieso schon supernervös, und wenn ihr dann noch zuschaut, dann … dann klappt bestimmt gar nichts mehr.“


    Linn, die Senta gerührt zugehört hatte, schaute gespannt zu Evelyn. Linn wusste, dass Senta und Evelyn mal gute Freundinnen gewesen waren. Aber das war lange her. Evelyn fand es jetzt wohl schicker, mit Tina und Lina befreundet zu sein. Und Senta weinte Evelyn auch keine Träne nach. Die beiden gingen sich einfach aus dem Weg.


    Tina und Lina legten einen gespielt besorgten Gesichtsausdruck auf.


    „Aber klar doch, wir sind ja keine Monster“, sagte Evelyn zu Senta. „Wenn du erst noch ein paar Kinderlieder üben willst – da wollen wir nicht stören, und nervös machen wollen wir dich schon gar nicht.“


    Senta bekam rote Ohren und starrte auf ihre Gitarre.


    „Hab mich sowieso schon gewundert, was du mit der großen Bassgitarre anstellen willst“, fuhr Evelyn fort.


    „Ich dachte immer, du spielst Blockflöte.“


    „Jetzt geht doch endlich“, zischte Linn, die langsam die Nase voll hatte von diesem Auftritt.


    „Sind schon weg!“, rief Evelyn und schob ihre beiden Schweinchenklone aus der Tür.


    Für einen Moment herrschte Stille im Proberaum.


    Senta hatte es tatsächlich geschafft, die Blonde Angels zu vertreiben. Gut möglich, dass sie noch eine Weile im Flur standen und lauschten, aber die Tür zum Proberaum war auf jeden Fall zu.


    Linn fragte sich wieder, ob Evelyn einfach immer nur so zickig tat, wenn Leute dabei waren, oder ob sie wirklich so zickig war.


    „Fangen wir an?“, fragte Moritz und riss Linn damit aus ihren Gedanken.


    „Okay, also: Über den Bandnamen machen wir uns später Gedanken. Kann ja jeder schon mal für sich zu Hause drüber nachdenken“, begann Linn.


    „Na toll, Hausaufgaben!“, murmelte Moritz.


    Linn achtete nicht weiter auf ihn. „Vorher sollten wir uns über die Musikrichtung einig werden. Am besten, jeder zeigt mal, was er so drauf hat, dabei wird sich schon was entwickeln.“


    Linn blickte zu Senta, deren Ohren noch immer rot leuchteten. „Moritz, zeig doch mal, was alles in deiner Kiste steckt.“ Linn deutete auf den Laptop.


    „In meinem kleinen Baby hier steckt so ziemlich alles drin.“ Moritz tätschelte den Monitor. „Kommt ganz drauf an, worauf du stehst.“ Er klickte auf der Tastatur herum. Dann dröhnte ein Donnern, Quietschen und Klappern aus den Boxen, an denen der Laptop angeschlossen war.


    Senta und Linn hielten sich schnell die Ohren zu. Moritz drehte die Lautstärke runter. „’tschuldigung. Aber das fegt gut durch, was?“


    „Kannst du nicht irgendwas machen, das so klingt, als hätten wir einen Schlagzeuger, einen Gitarristen und einen Keyboarder?“, fragte Linn.


    Moritz tippte sofort los und murmelte dabei etwas von „kann sein“, „drum machine“ und „lead guitar“. Dann erklangen Geräusche, die tatsächlich an die fehlenden Instrumente erinnerten. Zumindest ein wenig. Linn und Senta strahlten. „Genau das meinte ich!“, sagte Linn. „Und jetzt du, Senta.“


    Senta nahm eine Körperhaltung ein, wie sie Linn schon oft bei Leo gesehen hatte. Die Schultern hingen nach unten, ebenso der Kopf. Die Beine standen hüftbreit auseinander. Kaum hatte Senta die ersten Noten gespielt, schob sie ihr Kinn im Rhythmus vor und zurück. Dabei starrte sie wie gebannt auf ihre Finger und streckte die Zunge aus dem Mund. Das hatte sie sicher nicht von Leo abgeguckt. Aber ansonsten musste sie eine absolute Spitzenschülerin sein.


    „Wahnsinn!“, rief Linn, als Sentas Bass verklungen war. „Wenn du so nach zwei Tagen spielst, was meinst du, wie gut du dann beim Wettbewerb bist! Ich wette, du spielst jetzt schon besser Bassgitarre als Blockflöte.“ Sentas Augen leuchteten. „Danke. Ich hab auch ziemlich viel geübt. Und Leo ist ein toller Lehrer.“


    Dazu verkniff sich Linn einen Kommentar. Sie konnte sich nicht daran erinnern, jemals irgendwas von Leo gelernt zu haben. Außer dass 15-jährige Jungs manchmal ganz schön bescheuert waren. Aber wenn Senta schon so gut spielen konnte, überlegte Linn, hatte sie dann vorhin vor den Blonde Angels nur geblufft?


    „Sag mal, dann warst du also gar nicht wirklich nervös, oder?“, fragte Linn.


    „Doch, schon. Mindestens so nervös wie du“, meinte Senta und grinste Linn an.


    „Mann, warum müssen Frauen immer so viel reden? Können wir endlich Musik machen?“ Moritz schaute genervt zwischen Linn und Senta hin und her. „Außerdem bist du jetzt dran, Linn. Ich leg dir einen einfachen Beat drunter. Also los, puste uns die Ohren weg!“, sagte Moritz und startete die Musik.


    Linn klammerte sich mit beiden Händen ans Mikro, fast genau so, wie es Evelyn zuvor getan hatte. Leider war Linn nicht halb so entspannt. Verdammt, nie hätte sie gedacht, dass ihr Singen so schwer fallen würde. Aber mit Mikro und vor Senta und Moritz war das auf einmal so anders. Konnte sie überhaupt noch singen? Wieso hatte sie vorher nicht geübt? Jetzt war es zu spät.


    Linn hustete kurz hinter vorgehaltener Hand und begann dann eine einfache Tonfolge zu singen, erst ganz vorsichtig und leise, dann immer lauter und kräftiger. Plötzlich schloss auch sie die Augen und schnippte zur Melodie mit dem Finger. Singen war super!


    Auf einmal verstummte die Musik von Moritz’ Computer. Linn schlug die Augen auf und drehte sich zu ihm um. „Was ist los? Stimmt irgendwas nicht?“


    „Nee, is’ schon okay. Nicht schlecht“, murmelte Moritz.


    Aha. Bei Evelyn klatscht er und mich findet er ‚nicht schlecht‘, dachte Linn und wandte sich Senta zu. Die lächelte zufrieden vor sich hin.


    „Wollen wir jetzt mal was zusammen spielen? Ein richtiges Lied?“, fragte Senta.


    „Ja, genau, lasst uns was probieren“, stimmte Moritz zu. „Kennt ihr das hier?“, fragte er und spielte über den Laptop eine Melodie.


    „Ja, ich glaube, das kenne ich“, sagte Senta und auch Linn nickte.


    „Dann steigt jeder einfach irgendwann ein und improvisiert“, sagte Moritz und tippte wieder hektisch auf seiner Tastatur herum.


    Jeder stieg auch tatsächlich ein, aber einfach war das auf keinen Fall. Senta war zu langsam auf der Bassgitarre, denn sie wollte alles perfekt machen. Linn fand nicht die richtige Tonlage und wurde immer unsicherer, und Moritz kroch die Hälfte der Zeit fluchend auf den Knien zwischen den Computerkabeln herum, anstatt sich um seine Musik zu kümmern.


    „Stooopp!“, schrie Linn schließlich ins Mikro. „So geht das nicht! Senta, du bist viel zu langsam auf dem Bass.“


    „Na und, ich gebe mir wenigstens Mühe. Nicht wie Moritz, der nur seine bescheuerten Kabel rein- und raussteckt“, verteidigte sich Senta.


    „Du hast ja wohl überhaupt keine Ahnung! Ohne diese bescheuerten Kabel wären nur noch dein Bassgeschrammel und ein piepsiges Stimmchen zu hören.“ Moritz fuchtelte mit einem Kabel vor Sentas Gesicht herum.


    „Ach, so ist das. Ich habe also deiner Meinung nach ein piepsiges Stimmchen“, fauchte Linn.


    Moritz hob abwehrend die Hände. „Tut mir leid, so war es nicht gemeint. Du hast schon eine gute Stimme. Aber ich glaube, du atmest falsch. Ich meine, ich hab von solchen Sachen ja keine Ahnung, aber an manchen Stellen scheint dir irgendwie die Puste auszugehen“, sagte Moritz und klemmte sich wieder hinter seinen Laptop, als ob er dahinter Schutz suchen würde.


    Ich atme falsch? Linn überlegte, was sie Moritz am besten antworten sollte, als sie den Schluckauf spürte.


    „Hicks“, machte sie ins Mikro. Beeindruckend. So einen lauten Schluckauf hatte Linn noch nie gehabt.


    „Genau das ist das Problem“, sagte Senta auf einmal.


    „Linns Schluckauf?“, fragte Moritz, warf einen Blick auf die Uhr und begann seinen Laptop zusammenzupacken.


    „Nein. Das Problem ist, dass wir alle keine Ahnung haben. Keiner von uns kennt sich mit Musik aus. Keiner von uns beherrscht ein Instrument so richtig gut – woher sollen wir wissen, ob wir zu schnell, zu laut, zu langsam oder zu leise sind?“


    Linn und Moritz nickten und schauten Senta gespannt an.


    „Wir haben keine Ahnung – also brauchen wir zumindest einen in der Band, der Ahnung hat“, schlussfolgerte Senta.


    „Und wo bekommen wir den so schnell her?“, fragte Linn.


    „Ganz einfach: Wir machen Aushänge in der Schule, dass wir jemanden suchen, der ein Instrument spielt, Ahnung von Musik hat und in einer Band mitmachen will“, erklärte Senta, während sie Leos Bass behutsam in den Koffer packte.


    „Klingt gut“, meinte Moritz. „Ähm … macht ihr die Aushänge?“, fragte er und klemmte sich seinen Laptop unter den Arm.


    „Geht klar“, meinte Linn. „Und ganz nebenbei können wir über so unwichtige Dinge wie Bandname, welche Musik wir spielen und was ich eigentlich singen soll nachdenken.“


    Linn schnappte sich ihren Sternchenrucksack und ging Richtung Tür. Plötzlich blieb sie stehen und riss die Augen auf. „Das gibt’s ja wohl nicht!“, rief sie und machte einen Schritt auf die Tür zu. Die Tür stand eindeutig einen Spalt offen. Die Blonde Angels hatten also doch heimlich gelauscht! Oder seit wann gehen Türen von alleine auf? Linn stieß die Tür ganz auf und schaute auf den Flur. Nichts. Kein einziger rosa Krümel mehr zu sehen. Aber wenn Luft Farbe hätte, dann würden sie jetzt mitten in einer rosa Wolke stehen. Denn Evelyns Erdbeerparfüm war noch deutlich zu riechen.


    „Was ist denn los?“, fragte Senta, die gerade mit Moritz auf den Flur trat.


    Linn schaute mit finsterem Blick den Flur entlang.


    „Ich glaube, hier sind vor ein paar Sekunden drei blonde Engel davongeschwebt.“
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    Schon vor der ersten Stunde hatten Linn und Senta ein paar Aushänge angebracht. In den Pausen wollten sie die restlichen Zettel verteilen. Kurz vor dem Klingeln und gemeinsam mit Mathe-Keiler betrat Moritz den Raum und huschte auf seinen Platz.


    Mathe-Keiler brummelte eine allgemeine Begrüßung in Richtung Klasse und schrieb dann sofort irgendwelche Aufgaben an die Tafel, die aussahen, als ob selbst Einstein seine Probleme damit gehabt hätte.


    Linn schaute sich in der Klasse um. Obwohl Herr Keiler nichts gesagt hatte, begannen alle sofort die Aufgaben von der Tafel abzuschreiben. So hatte bis jetzt jede Mathestunde beim Keiler angefangen.


    Der scheint seinen Unterricht nicht sehr abwechslungsreich zu gestalten, dachte Linn. Sie klemmte sich mit einer roten Sternchenhaarspange die wilden Locken aus dem Gesicht und wollte gerade ihr Heft aufschlagen, als ihr Blick auf die rechte Bankreihe fiel. Dort saß Evelyn. Sie war nicht zu übersehen, auch wenn Linn das schon den ganzen Morgen versucht hatte.


    Evelyn hatte ihre blonden Haare, die – wie Linn und dank ihr jetzt alle in der Klasse wussten – nur gefärbt waren, mit lauter kleinen, rosa glitzernden Schmetterlingsspangen nach oben gesteckt. Ihr T-Shirt war weiß und so knalleng, dass man darunter einen BH erkennen konnte. Das ist bestimmt mächtig unbequem, dachte Linn und zupfte an ihrem T-Shirt. Das schlackerte allerdings ziemlich an ihr herum, und einen BH brauchte Linn ganz sicher auch noch nicht. Und was, wenn ich nie einen brauche?, dachte Linn verzweifelt und schaute an sich herab.


    Sie schob den Gedanken schnell weg und blickte wieder zu Evelyn. Zwischen ihrer Jeans und dem T-Shirt lag ein Stück Haut frei. Zum Glück sieht man ihre Unterhose nicht, dachte Linn und musste an Moritz denken, bei dem man fast immer die Unterhose sah, da er seine Jeans am liebsten ein paar Nummern zu groß kaufte. Ob ihm ein Mädchen wie Evelyn gefallen würde?, überlegte Linn. Quatsch, bestimmt nicht, entschied sie. Wenn Moritz auch manchmal ein Doofklops war, auf so eine Tussi fuhr er sicher nicht ab.


    Als Linn begann, die Aufgaben abzuschreiben, kam von Evelyns Bank ein leises Klicken. Sie hatte den Kopf in eine Hand gestützt und tickte mit der anderen Hand oder vielmehr mit ihren rosa lackierten Fingernägeln auf die Tischplatte.


    Linn hörte nur mit halbem Ohr zu. Das Klicken erinnerte sie an etwas … nur an was? Unbewusst begann Linn leise mitzusummen. Moment mal! Konnte das sein? War das etwa die gleiche Melodie? Ja, genau! Es war die einfache Tonfolge, die Linn gestern bei der Probe gesungen hatte. Verdammt, Lacktrulla konnte es einfach nicht lassen! Linn schaute zu Evelyn hinüber. Die warf ihr ein dämliches Grinsen zu und zog die Augenbrauen nach oben.


    Linn hatte sich eigentlich vorgenommen, den ganzen Blonde-Angels-Zwischenfall von gestern zu vergessen. Denn wenn sie ganz ehrlich war, dann waren sie quitt. Die drei Ixe oder wie auch immer sie sich jetzt nannten, hatten bei den Blonde Angels gelauscht, und die hatten dann bei den Ixen heimlich zugehört.


    Aber wenn Evelyn darauf herumreiten wollte … Linn würde ihre Rache schon bekommen, wenn sie erst mal School Stars waren. Diese blonden Plastikzicken glaubten doch nicht etwa, mit diesem Spardosen-Sound und dem albernen Rumgehopse den Wettbewerb gewinnen zu können? Da konnte Evelyn trällern, wie sie wollte. Eine richtige Band mit richtigen Musikern war tausendmal besser, und eine richtige Band würden sie schon noch werden, davon war Linn überzeugt.


    Den Rest der Stunde ignorierte Linn die gesamte rechte Bankreihe und schenkte Herrn Keiler ihre ganze Aufmerksamkeit, der das allerdings gar nicht zu schätzen wusste, sondern anscheinend für selbstverständlich hielt.


    Als es klingelte, schnappten sich Senta und Linn ihre Rucksäcke und gingen auf den Flur. Senta hatte schon die Zettel in der Hand.


    „Kannst du ohne mich anfangen? Ich muss dringend aufs Klo“, sagte Linn.


    Senta schaute sie kurz ängstlich an. „Na gut“, meinte sie dann. „Ich geh schon mal rüber zum Gang beim Bioraum.“


    Als Linn vom Klo zurückkam, machte sie sich sofort auf den Weg Richtung Bioraum. Sie bog um die Ecke in den Gang ein und blieb wie vom Blitz getroffen stehen.


    Was hatte das denn zu bedeuten? Auf jeden Fall nichts Gutes, so viel war sicher. Vor dem Bioraum hatte sich ein Grüppchen versammelt, das heißt, eigentlich war es ein Pärchen, das sich prächtig zu unterhalten schien. Daneben standen in gebührendem Abstand zwei blonde weibliche Leibwächter.


    „Evelyn und Moritz“, flüsterte Linn.


    Evelyn schien Moritz etwas zu erklären und wedelte dabei mit den Armen, sodass ihr weißes T-Shirt, auf dem vorne ein großes pinkes Herz war, ständig hoch- und runterrutschte. Sie lachte und klimperte mit den Wimpern, dass Linn glaubte, es bis zum Ende des Ganges hören zu können. Moritz sagte kaum etwas, er nickte nur von Zeit zu Zeit und verzog seinen Mund zu einem schiefen Lächeln. Linn konnte die Zahnlücke erkennen, und auf einmal pikste etwas in ihrer Brust.


    Tina, die neben Lina an der Wand stand, schaute den Gang entlang und entdeckte Linn. Sofort gab sie Evelyn ein Zeichen. Die warf Linn einen kurzen kalten Blick zu, lächelte wieder Moritz an und streifte ihn kurz am Arm, als sie mit ihren beiden Klonen an ihm vorbeiging und im Bioraum verschwand.


    Moritz schien Linn erst zu bemerken, als sie direkt vor ihm stand.


    „Was soll das?“, fauchte Linn ihn an.


    „Hä? Wovon redest du?“ Moritz kratzte sich am Bauch.


    „Wovon? Vor lauter Wimperngeklapper und blondem Geplapper hat bei dir wohl das Gehirn ausgesetzt, was?“, zischte Linn.


    Moritz sah sie verwirrt an. „Wie bitte?“


    Linn verdrehte die Augen. „Ich rede von Evelyn. Von dir und Evelyn. Was stehst du hier und lässt dich von der dumm anquatschen?“


    Plötzlich ging ein Ruck durch Moritz. „He, he, mal schön langsam, ja! Erstens lasse ich mich von niemandem dumm anquatschen, und wenn es trotzdem so wäre, dann würde dich das zweitens nichts angehen, klar?“ Linn verschlug es die Sprache. Was nur sehr selten vorkam.


    „Ich kann ja wohl mal mit Evelyn reden“, fuhr Moritz fort. „Du redest doch auch mit ihr.“


    Ja, dachte Linn, aber für mich klappert sie nicht mit den Wimpern und ich lächle bei ihr auch ganz sicher nicht zurück. Und außerdem rede ich nur mit Evelyn, wenn es sich nicht vermeiden lässt. Im Notfall eben. Was hat die schon zu erzählen? Und vor allem – was hat sie Moritz zu erzählen? Doch Linn schluckte ihre Wut herunter, denn sie wusste, dass Moritz dummerweise irgendwie recht hatte. Linn konnte ihm wohl kaum vorschreiben, mit wem er reden durfte und mit wem nicht. Nur weil sie Evelyn nicht leiden konnte, musste das ja nicht heißen, dass Moritz sie auch nicht leiden durfte, oder? Und wenn sie sich jetzt zu sehr aufspielte, kam Moritz vielleicht noch auf falsche Gedanken. So von wegen Eifersucht und so. Das wäre voll peinlich. Und auch voll daneben. Linn ballte die Hände zur Faust und atmete tief durch. Sie musste jetzt gaaanz ruhig bleiben. „Klar, du kannst reden, mit wem du willst. Und wenn du gerne mit Evelyn reden willst, dann mach das nur, kein Problem.“ Linn zwang sich zu einem Lächeln, aber sie hatte die Befürchtung, dass sie eher wie kurz vor einem Schreianfall aussah.


    Moritz sah sie überrascht an, dann grinste er kurz.


    „Danke für die Erlaubnis.“


    „He, Leute, da seid ihr ja!“, rief Senta, die den Flur entlanggestürmt kam. „Ihr werdet nicht glauben, was mir gerade passiert ist!“


    „Ich glaub’s dir“, sagte Moritz.


    „Was denn? Los, erzähl!“, sagte Linn, der ein Themenwechsel gerade recht kam.


    Senta schaute kurz irritiert zwischen Moritz und Linn hin und her. „Ist mit euch irgendwas?“


    „Nein“, antwortete Linn schnell. „Was soll los sein? Erzähl endlich, was dir passiert ist.“


    „Also gut“, sagte Senta. „Ich hab doch eben unsere Zettel verteilt und …“ Senta stellte sich kerzengerade hin. „Wir“, sie machte eine kurze Pause, „haben“, wieder Pause, „unser neues Bandmitglied gefunden!“


    „So schnell?“, wunderte sich Linn.


    „Und wer ist es?“, fragte Moritz.


    Senta grinste und wippte in ihren schwarzen Samtsandalen auf den Zehenspitzen. „Lasst euch einfach überraschen. Ich hab ihn zur Probe heute Nachmittag eingeladen.“


    „Immerhin, es ist ein Er. Dann bin ich wenigstens nicht mehr der Quoten-Mann“, murmelte Moritz, als sie zum Stundenklingeln in den Bioraum gingen.


    Am Nachmittag waren Linn, Senta und sogar Moritz pünktlich im Proberaum. Senta hatte darauf geachtet, sie nicht wieder vor oder nach den Blonde Angels einzutragen, aber die probten laut Liste sowieso erst wieder morgen Nachmittag.


    „Wo bleibt er denn, der große Unbekannte?“, fragte Moritz.


    Auch Linn wurde langsam ungeduldig. Sie warteten schon seit mindestens fünf Minuten.


    „Er hatte gemeint, er könnte sich verspäten, da er erst noch sein Instrument holen muss und draußen im Neubaugebiet wohnt“, erklärte Senta und wischte so vorsichtig über einen winzigen Kratzer auf der Bassgitarre, als ob sich ein Tier verletzt hätte.


    Plötzlich waren auf dem Flur Schritte zu hören. Kurz darauf erschien ein blonder, zerzauster Kopf in der Tür.


    „Servus!“, rief der Kopf in den Raum und grinste.


    Linn und Moritz starrten den Jungen an, der jetzt mit einer Art großem Koffer unter dem Arm eintrat. Senta ging ihm entgegen und sagte fröhlich: „Hallo.“ Zu den beiden anderen gewandt erklärte sie: „Das ist Manuel. Ihr habt ihn bestimmt schon mal gesehen, er geht in die Parallelklasse.“ Sie wedelte aufgeregt mit den Armen.


    „Und das sind Linn und Moritz.“


    „Manuel? So’n Quatsch, Senta. Das ist doch Ötzi“, sagte Moritz.


    „Stimmt. Nennt’s mi einfach Ötzi, des g’follt mir eh besser“, sagte Ötzi-Manuel und lächelte in die Runde. Er war groß und schlaksig und seine Wangen leuchteten wie zwei riesige rote Erdbeeren.


    „Was?“, Linn schaute Manuel mit großen Augen an. „Ich versteh kein Wort.“


    „Manuel kommt aus Österreich. Und er möchte Ötzi genannt werden“, erklärte Senta.


    „’tschuldige, ich kann auch Hochdeutsch, aber das find ich eigentlich ziemlich fad“, sagte Ötzi und stellte seinen Koffer ab. Dann fügte er ganz langsam in Richtung Linn hinzu: „Ich werde mir Mühe geben, gnädiges Fräulein.“


    Senta kicherte und Linn verdrehte die Augen, musste aber auch grinsen. Hauptsache, der ist in Sachen Musik nicht so altmodisch drauf, dachte sie.


    „Ötzi, freut mich, dass du bei uns mitmachst“, sagte Moritz und schlug dem Jungen auf die Schulter.


    „Ihr kennt euch?“, fragte Linn.


    „Wir haben letztes Jahr zusammen Basketball gespielt“, erklärte Moritz.


    „Aber ich hab aufgehört, ich geh lieber Tauchen, das taugt mir mehr“, sagte Ötzi.


    „Wieso machst du eigentlich nicht bei dieser Boygroup aus eurer Klasse mit? Die ganze Schule redet schon darüber, dass sich die angeblich schönsten Jungs eurer Klasse zu dieser Gruppe zusammengetan haben“, sagte Moritz.


    Stimmt, dachte Linn, rein vom Äußeren würde er da gut reinpassen. Für Linns Geschmack war er zwar etwas zu groß und zu dünn, aber garantiert gab es genug Mädchen, die ihm kreischend zu Füßen liegen würden.


    „Hör mir bloß mit denen auf! Die Soft Boys. Naa, danke!“, meinte Ötzi. „Aber die Soft Boys sollen gute Chancen haben, School Star zu werden.“


    „Hab ich auch schon gehört“, stimmte Senta zu.


    „Vergessen wir die Saft Boys!“, fuhr Linn dazwischen.


    „Zeig du uns doch mal, was du kannst. Wir brauchen nämlich echt gute Leute.“ Linn zeigte auf den Instrumentenkoffer. „Was ist da überhaupt drin?“


    Ötzi klappte den Koffer auf. „Ein Akkordeon“, sagte er und holte das schwere Instrument heraus.


    „Ein was??!“, rief Linn entsetzt. Aus den Augenwinkeln sah sie, dass auch Moritz stutzte. Was sollten sie denn mit einem Akkordeon in der Band? Darauf spielte man doch höchstens Seemannslieder oder – noch schlimmer – Volkslieder! Linn schüttelte sich unwillkürlich.


    „Wollt ihr eine Kostprobe?“, fragte Ötzi und hatte sich das Akkordeon schon umgeschnallt.


    Linn und Moritz nickten vorsichtig.


    „Oh ja, gerne!“, rief Senta.


    „Also dann, los geht’s“, sagte Ötzi, begann ein paar einleitende Takte zu spielen und sang dann voller Begeisterung:


    „Und alle Herren an den Tischen Die Fischer beim Fischen


    Die kommen um die Ruh


    Und auch die alten Karawanken, die wanken und die schwanken


    und Schuld daran bist du, du, du, du


    du bist die Rose, die Rose vom Wörthersee, jodeldi-jodeldö, jodeldi-jodeldööö …“


    Nachdem der letzte Ton des Akkordeons verklungen war, herrschte absolute Stille im Proberaum. Es war, als ob man die Pausetaste gedrückt hatte, weil man mal aufs Klo musste. Linn und Moritz starrten Ötzi an, während Senta betroffen auf ihre Samtsandalen blickte, in denen sie mit ihrem großen Zeh vorne eine Beule machte.


    Ötzi räusperte sich. „Es hat noch mehr Strophen.“


    „NEIN!!!“, riefen Linn, Moritz und Senta wie aus einem Mund.


    Langsam breitete sich ein Grinsen auf Ötzis Gesicht aus. „He, Leute, das war doch nur ein Schmäh.“


    „Ein was?“, fragte Linn.


    „Ein … ein Scherz“, erklärte Ötzi und fuhr sich durch seine blonden Wuschelhaare.


    „Ach, es gibt also nicht noch mehr Strophen?“, fragte Senta und klang erleichtert.


    „Doch, doch, Strophen hat’s noch mehr.“


    „Oh“, machte Senta leise und schaute wieder auf ihre Sandalen.


    „Ich meine, das ganze Lied war ein Schmäh, ähm, ein Scherz“, sagte Ötzi.


    „Aha. Super Schmäh. Zum Glück trittst du nicht als Komiker auf.“ Linn grinste Ötzi schief an. Ötzis Wangen schienen jetzt noch röter zu leuchten.


    „Na gut, das kam ja schon mal super bei euch an. Jetzt bekommt ihr noch eine Kostprobe. Aber keine Panik, diesmal eine richtige“, sagte Ötzi.


    Kaum hatte er das gesagt, wirbelten seine langen Finger nur so über die Tasten und Knöpfe des Akkordeons. Erst spielte er etwas, das wie ein Tango klang, dann ging er mehr zum Jazz über, dann klang es auf einmal wie Blues, dann wieder wie Salsa, auf einmal irgendwie punkig schräg und zum Schluss leicht quietschig-poppig.


    Kaum war diesmal der letzte Ton verklungen, brach im Proberaum ein wildes Gekreische aus. Senta klatschte wie verrückt, „total toll, total toll“, rief sie immer wieder.


    Auch Linn klatschte und strahlte Ötzi an. Er war tatsächlich genau der Typ, der ihnen in der Band gefehlt hatte. Er schien nicht nur sein Instrument, sondern auch jede Musikrichtung zu beherrschen.


    „Absolut genial, Ötzi“, rief Linn. Sie hatte ja nie im Leben geahnt, was man alles mit so einem Akkordeon machen konnte! Und exotisch war es noch dazu: Gitarre, Schlagzeug, Keyboard – so was hatte doch jeder, aber ein Akkordeon hatte sonst bestimmt keine Band beim Wettbewerb.


    Ötzi verneigte sich wie auf einer Bühne.


    „Abgefahrenes Gerät“, meinte Moritz. „Was meint ihr, was wir damit für einen Sound zaubern können!“


    „Genau. Lasst uns endlich anfangen“, sagte Linn. Zunächst probierten sie verschiedene einfache Sachen. Dabei fanden sie eine eingängige Melodie, die sie immer weiter variierten. Aber es war schwer, sich auf eine Version zu einigen. Senta wollte alles schnell und laut spielen, sie meinte, es müsse richtig krachen, sie wolle schließlich keine Musik wie die Saft Boys machen. Moritz dagegen sagte, er wolle mehr Elektro-Beats und nicht so ein Rockgeschrammel.


    Linn hatte eigentlich nur was gegen die Stellen, an denen sie langsam und gefühlvoll singen sollte, ansonsten fand sie die Musik okay. Wirklich blöd fand Linn, dass sie bis jetzt nur sinnloses Zeug und „la la la“ sang. Sie brauchte dringend einen Text.


    „Oh Mann“, stöhnte Moritz genervt. „So geht das nicht. Senta spielt, als ob sie den Heavy Metal neu erfinden will, Linn singt wie in einer langweiligen Deutschpop-Band und Ötzi spielt jedes Mal eine andere Richtung.“


    „Na und? Und du machst unterirdische Töne, so weit unten hängt deine Hose noch nicht mal. Du fiepst doch einfach nur“, zischte Linn. Die ganze Probe über hatte sie versucht, normal zu Moritz zu sein und nicht an die Szene vor dem Bioraum zu denken. Aber jetzt, wo er sie als langweilige Deutschpop-Sängerin bezeichnete, kam alles wieder hoch. Stand der denn echt auf blonde, säuselnde Trällertrullas?


    „Hey, bleibt mal schön ruhig“, fuhr Ötzi dazwischen.


    „Wir sind eine Band. Und das heißt, wir spielen zusammen, richtig? Jeder hat seinen Geschmack, aber das ist doch kein Problem. Wir machen einfach ein Stück mit verschiedenen Einflüssen.“


    „Versteh ich nicht“, sagte Senta und knabberte an einem Fingernagel.


    „Wir nehmen die Grundmelodie und die variieren wir. Zum Beispiel so: Wir fangen mit leichtem Jazz an, gehen ins Poppige über, dann vielleicht etwas punkig angehaucht, dann eher heavy, danach eine funkige Hip-Hop-Einlage, die in Rap übergeht, und zum Schluss noch a bissl Soul fürs Herz“, erklärte Ötzi.


    „Hm, wenn du meinst, dass das klappt“, murmelte Moritz.


    „Ich finde, das klingt gut, lasst uns das doch probieren“, sagte Senta.


    „Gar keine dumme Idee“, meinte auch Linn. „Da müsste dann zumindest jedem in der Jury ein bestimmter Teil gefallen.“


    Sie probten ihre Melodie in den verschiedenen Variationen. Die poppige Variante klappte auf Anhieb ziemlich gut, beim Jazz wussten alle bis auf Ötzi nicht so recht, was sie tun sollten, beim Punk hing Senta etwas hinterher, dafür ließ sie es beim Heavy-Einsatz richtig krachen, die Hip-Hop/Rap-Stelle hörte sich noch etwas nach verunglücktem Kinderlied an, und beim Soul-Stück wurde Linns Stimme immer dünner. Dennoch waren alle begeistert – sie spürten, dass das genau das war, was sie machen wollten. Ötzi hatte recht gehabt. Sie mussten eben nur noch etwas üben.


    „Okay, Schluss für heute“, rief Moritz plötzlich und packte seinen Laptop in die Tasche.


    Linn schaute auf die Uhr. „Wir haben doch noch zehn Minuten Zeit!“


    „Muss los, Termine“, sagte Moritz nur, schlängelte sich mit einem entschuldigenden Grinsen an Linn vorbei und war zur Tür raus, bevor sie noch etwas sagen konnte.


    „Na gut, langt ja auch für heut“, sagte Ötzi und legte sein Akkordeon in den Koffer. „Du solltest dir mal über den Text Gedanken machen“, sagte er zu Linn. „Ich würd dir auch helfen, aber Texte sind nicht so mein Ding. Vor allem nicht auf Hochdeutsch.“


    Linn nickte. „Danke, mir wird schon was einfallen.“ Ötzi hatte seinen Koffer geschultert und ging zur Tür.


    „Tja, dann pfiart’s eich, wir sehn uns“, rief er mit einem Winken.


    „Pfiart’s dich auch, Ötzi“, rief Senta ihm nach.


    Linn kräuselte die Stirn. „Was heißt denn ‚pfiart’s dich‘?“


    „Keine Ahnung.“ Senta zuckte die Schultern.


    Linn stand eine Weile unschlüssig da. „Was soll’s, packen wir eben auch zusammen.“


    „Du, Linn, mir ist übrigens vorhin was eingefallen, wegen dem Text“, sagte Senta, während sie den Bass behutsam in den Koffer legte. „Ich hab dir doch von diesem Gedicht erzählt, das ich mal in der Schule aufgesagt habe.“


    „Das mit dem Bumerang?“, fragte Linn.


    „Genau“, sagte Senta. „Das würde total gut auf unsere Melodie passen. Willst du’s mal hören? Ich kann es noch auswendig.“


    „Hm, na gut“, machte Linn und verschränkte die Arme.


    Senta stellte sich kerzengerade hin und zitierte:


    „War einmal ein Bumerang; War ein wenig zu lang.


    Bumerang flog ein Stück, aber kam nicht mehr zurück.


    Publikum – noch stundenlang – wartete auf Bumerang.“


    Linn zog die Augenbrauen hoch und grinste. „Von wem ist das denn? Hast du dir das selbst ausgedacht?“


    Senta schüttelte den Kopf. „Joachim Ringelnatz. Der hat noch mehr solcher Gedichte. Kann dir das Buch ja mal leihen.“


    Linn nickte. „Ich glaub, das macht sich wirklich gut zu unserer Musik. Das probieren wir gleich morgen aus.“ Linn wollte bereits gehen, als Senta sie zurückhielt.


    „Sag mal, was war denn heute vor Bio mit dir und Moritz los?“, fragte Senta. „Irgendwas stimmt doch da nicht.“


    Linn verdrehte die Augen. Warum hatte Senta nur so ein verdammt gutes Gespür für solche Sachen? Aber vielleicht war es wirklich besser, wenn Linn ihrer Freundin davon erzählte. „Moritz hat sich von Evelyn anquatschen lassen. Du kennst ja Evelyn, sie hat die ganze Zeit einen auf Barbiepuppe gemacht und ihn angelächelt, als ob sie Moritz wer weiß wie toll finden würde.“ Bei der Erinnerung drehte sich in Linns Bauch auf einmal ein heißer Feuerball.


    „Hm“, machte Senta. „Merkwürdig, mit Moritz hat Evelyn doch sonst nichts zu tun. Worüber haben die zwei denn gesprochen?“


    Linn seufzte. „Das würde ich auch gerne wissen.“


    

  


  
    [image: 44156.jpg]


    
      Tagebuch von Linn Krumbock


      14. September, Mittwoch, 16:50 Uhr


      2x Schluckauf


      Eigentlich hätten wir heute Nachmittag proben sollen. Ich hab gestern Abend dafür sogar noch das Bumerang-Gedicht auswendig gelernt. Aber Moritz hatte heute keine Zeit. Ich glaub, er hat irgendwas von Basketball gemurmelt. Schade, denn die Band macht mir langsam richtig Spaß. Aber dafür proben wir ja morgen wieder.


      Ötzi ist echt ein Volltreffer, der kann alles spielen auf seinem Akkordeon. Richtig genial klingt das dann zusammen mit Moritz’ Computersound. Eine extreme Mischung. Wenn Moritz vor seinem Laptop steht und darauf rumtippt, wippt er immer in den Knien und klemmt vor Konzentration seine Zunge in die Zahnlücke. Irgendwie süß. Ich meine, das macht sich sicher gut auf der Bühne.


      Und Senta ist wahnsinnig gut am Bass. Heute war sie wieder bei Leo und hat sich von ihm ein paar Tricks zeigen lassen. Ich frag mich ja, wie Senta das länger als fünf Minuten in dieser düsteren Muffelbude aushält. Vielleicht gibt es ihr das Gefühl, in einem Pferdestall zu sein, und es macht ihr deshalb nichts aus. Wie auch immer, die Luft bei Leo muss auf jeden Fall sehr schlecht gewesen sein, denn als Senta aus seinem Zimmer kam, hatte sie einen knallroten Kopf.


      Ich habe mir in der Zeit von Mama Gesangsunterricht geben lassen. Ich will mir schließlich von Mr. Zahnlücke nicht noch mal anhören müssen, dass ich falsch atme oder eine langweilige Popstimme hab. Mama wollte mich gleich in ihren Hausfrauenchor einschleusen. Nee, danke!


      An den zwei Mal Schluckauf, die ich heute hatte, ist natürlich nur eine Person schuld: Lacktrulla Evelyn Augsblatt. Ich weiß nicht, was sie vorhat, aber irgendwas läuft da ab. Und bestimmt nichts Gutes. Ich hab genau gesehen, wie sie Moritz in Geo einen Zettel zugeschoben hat. Und dieser Schwachkopf nimmt und liest ihn auch noch! Jungs sind manchmal echt geistig unterentwickelt.


      Und bevor wir dann rüber zum Sport gelaufen sind, habe ich gesehen, dass Moritz Evelyn komische Zeichen gemacht und – Achtung, jetzt kommt’s: ihr fett zugelächelt hat!!! Ich meine: ZUGELÄCHELT! Hallo? Spinnt der?


      Natürlich bin ich (bis auf den Schluckauf) ganz cool geblieben. Moritz kann machen, was er will, und wenn er gerne blonden Hohlkörpern zulächelt, bitte schön! Ich bin ganz locker. Nicht, dass er noch denkt, ich wäre eifersüchtig oder so was. Quatsch. Ich mache mir nur Sorgen um ihn, weil Evelyn garantiert irgendeinen fiesen Plan ausheckt. Die klappert doch nicht umsonst mit ihren langen Wimpern. So viel ist ja wohl klar!


      Ich kann überhaupt nicht verstehen, dass ich Evelyn noch vor Kurzem zu unserer Einzugsparty einladen wollte. Die ist ja doch nur die blonde blöde Zicke, für die ich sie vom ersten Augenblick an gehalten habe. Und arrogant dazu!
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    Donnerstag hatten sie sich den Proberaum gleich um 14.00 Uhr reserviert, da Moritz nur am frühen Nachmittag Zeit hatte. Senta, Linn und Ötzi waren pünktlich da, packten die Instrumente aus und stellten die Mikros zurecht. Von Moritz war noch nichts zu sehen.


    „Wo bleibt der denn? Wegen ihm sind wir schließlich so früh hier“, schimpfte Ötzi. „Was hat er eigentlich später noch Dringendes vor?“


    Linn zuckte die Schultern. „Keine Ahnung. Basketball vielleicht?“


    „Basketball? Naa, der hat doch damals mit mir zusammen aufgehört“, meinte Ötzi.


    In diesem Moment kam Moritz mit dem Laptop unterm Arm durch die Tür gestürmt.


    „Bin ich etwa zu spät?“, fragte er und begann mit den Kabeln herumzuhantieren.


    „Ja. Zehn Minuten.“ Linn starrte Moritz ohne eine Miene zu verziehen an.


    „Was ist? Ist das ein Schwerstverbrechen oder was? Tut mir leid, ich hab zu Hause noch schnell ein paar Sachen downgeloadet.“


    „Lasst uns anfangen“, sagte Ötzi und hob das Akkordeon auf seine Knie.


    Genau, dachte Linn. Wir müssen proben, wenn wir beim Wettbewerb nicht wie die Deppen dastehen wollen. Sich über Moritz aufzuregen, brachte jetzt auch nichts. Er kam nun mal meistens zu spät. Aber hatte er nicht gesagt, er müsse heute danach zum Basketball?, überlegte Linn, während die ersten Takte erklangen. Und wenn er aber gar kein Basketball mehr spielte, wie Ötzi meinte? Nur – wozu sollte er sie belügen? So ein Quatsch, das ergab keinen Sinn, sicher hatte Linn da nur was falsch verstanden. Sie schob den Gedanken weg und konzentrierte sich auf ihren Einsatz.


    Sie probten das ganze Stück mehrmals durch und Linn sang dazu den Text vom Bumerang. Senta hatte recht, das Gedicht war ideal für ihre Musik. Überhaupt, die Probe heute lief richtig klasse.


    „Das klingt voll gut“, meinte Moritz am Ende der Stunde. „Echt, Linn, mit dem Text, das passt genau.“ Dann lächelte er ihr zu und Linn war sich sicher, dass dieses Lächeln viel breiter war als das für Evelyn gestern in der Schule.


    Moritz war eigentlich doch ganz in Ordnung. Warum musste sich Linn immer gleich so aufregen? Und sein Lächeln für Evelyn – das war sicher etwas ganz anderes, vielleicht verarschte er sie auch nur. Ha, das wäre genial!, dachte Linn und grinste. „Danke“, sagte sie schließlich. „Aber der Text ist eigentlich Sentas Idee.“


    „Ist doch egal, wer das geschrieben hat. Mir taugt er auch“, meinte Ötzi.


    Senta wollte gerade protestieren, als Linn noch etwas einfiel.


    „Okay, die Musik steht also halbwegs. Was wir unbedingt noch brauchen, ist ein Bandname.“ Linn schaute einen nach dem anderen an. „Ist euch schon was eingefallen?“


    Ötzi rieb sich die roten Wangen, Moritz biss sich auf die Zunge.


    Senta räusperte sich und holte aus ihrer schwarzen Cordhose einen kleinen gelben Zettel hervor. „Ich hab mir mal ein paar Sachen aufgeschrieben“, erklärte sie.


    „Also, erst dachte ich, wir bilden den Bandnamen einfach aus unseren Anfangsbuchstaben. Aber da kamen nur so komische Sachen raus wie ‚Slöm‘ oder ‚Löms‘.“


    Linn, Moritz und Ötzi schüttelten die Köpfe und schauten Senta weiter erwartungsvoll an.


    „Bevor Ötzi in die Band kam, dachte ich, ‚No-Blonde-Zone‘ wäre ein guter Name. Aber da müsste sich Ötzi ja die Haare färben.“


    „Hä?“ Ötzi zuckte kurz zusammen.


    „Das geht also nicht“, stellte Senta fest und schaute auf ihren Zettel. „Was haltet ihr von ‚The Mild Chili Peppers‘?“


    „Was soll das denn sein?“, fragte Moritz.


    „Milder Chili – was hat das mit uns zu tun?“, überlegte Linn laut.


    Senta drehte mit dem Finger einen ihrer braunen Zöpfe ein. „Schon gut, dann eben nicht. Und was ist mit ‚Die Coole Combo‘?“


    „Wie bitte?“, rief Linn.


    „Mann, war nur’n Scherz.“ Sentas Ohren hatten einen rötlichen Schimmer. „Ihr könnt ja auch mal was vorschlagen, nur rummeckern ist leicht.“


    Ötzi nickte. „Stimmt. Aber da muss ich in Ruhe drüber nachdenken.“


    Moritz klappte seinen Laptop zusammen. „Und wenn wir keine Idee haben – Linn wird schon ein guter Bandname einfallen“, sagte er und grinste Linn an.


    Hoppla! Was war denn auf einmal mit Moritz los? Hatte der nur gute Laune oder …? Linn spürte, wie ihr ganz warm um die Nase wurde. Bedeutete das, dass sie dann dort auch rot war? Schnell wischte sie sich mit der Hand über die Nase. „Wie … wie kommst du denn darauf?“, fragte sie so locker wie möglich.


    Moritz grinste noch breiter. „Weiß nicht, dir fällt doch immer was ein.“ Moritz ging an Linn vorbei und zog dabei leicht an einer ihrer roten Locken. „Bis morgen dann!“, rief er und war verschwunden.


    Auch Ötzi packte sein Akkordeon ein und verabschiedete sich.


    Linn stand noch leicht irritiert am Mikrofon und spielte mit der Locke, an der Moritz gezogen hatte. Ganz sicher würde ihr ein genialer Bandname einfallen. Sie würde Moritz nicht enttäuschen. Wie dumm von ihr, sich über Moritz und Evelyn aufzuregen – es war ja wohl ganz offensichtlich, dass er auf Mädchen mit Köpfchen stand und nicht auf hohle Blondinen. Linn lächelte vor sich hin.


    „Hallo! Erde an Linn!“ Senta fuchtelte mit den Armen vor Linn herum.


    Linn fuhr zusammen. Wie lange stand Senta denn schon da und redete mit ihr?


    „Was ist jetzt? Bleibst du mit mir hier und schaust bei Leos Probe zu?“, fragte Senta und wippte von einem Fuß auf den anderen.


    In dem Moment betraten fünf dunkle Gestalten den Raum. Sie waren ungefähr 15 oder 16 Jahre alt, von oben bis unten schwarz gekleidet und schienen sich alle gerade die Haare lang wachsen zu lassen. Die Hellborn Headbangers, kein Zweifel.


    „Da ist Leo“, rief Senta und lief zu ihm.


    Linn bemerkte, dass Senta schon wieder rote Ohren hatte. Aber wirklich komisch war, Leo mit einer kleinen roten Nasenspitze zu sehen. Linn fand, dass ihr Bruder, der sonst immer eher blass und pickelig war, damit irgendwie süß aussah. Natürlich nicht so süß wie ihr Lieblingsbruder Carlos. Oder wie Moritz, dachte Linn und spürte schon wieder diesen heißen Klumpen in ihrem Bauch.


    Nachdem die Hellborn Headbangers ewig mit ihren Instrumenten rumgefummelt hatten, begannen sie mit der Probe. Linn hatte sich diese Musik für Schwerhörige eigentlich nicht antun wollen, aber nun saß sie doch neben Senta auf dem Fußboden und starrte den rothaarigen Sänger an, der aussah, als ob er nicht singen, sondern das Mikro aufessen wollte. Doch nach einer Weile bemerkte sie ihn gar nicht mehr und schaute durch ihn hindurch.


    Linn stellte sich vor, wie sie mit ihrer Band eine große, hell erleuchtete Bühne betrat. Das Publikum klatschte und pfiff und jubelte ihnen zu. Linn deutete ihnen mit einer kleinen Handbewegung an, sich zu beruhigen, und hauchte ein „Danke“ ins Mikro. Dann drehte sie sich zu Moritz um und zwinkerte ihm zu, woraufhin die Musik einsetzte. Sofort bewegte sich das Publikum im Rhythmus. Linn ergriff das Mikro und ihre Stimme klang so glasklar, eindringlich und gefühlvoll, dass alle eine Gänsehaut bekamen. Etwas Magisches ging von ihr aus und keiner konnte sich ihrem Bann entziehen. Das Publikum hing an ihren Lippen. Dann setzte Ötzi mit einem Solo ein, das wie ein Feuerwerk sprühte, und Linn wirbelte dazu über die Bühne. In ihren Haaren leuchteten lauter kleine Sternchen. Bei Moritz kam Linn zum Stehen und tanzte Rücken an Rücken mit ihm mit Blickrichtung aufs Publikum, während sie wieder mit ihrem zauberhaften Gesang einsetzte. Das Publikum tobte vor Begeisterung. Linn genoss den leichten, angenehmen Druck von Moritz’ Rücken auf ihrem und spürte auf einmal, wie seine warme Hand ihre Hand umschloss.


    „He, Linn. Was ist denn heute mit dir los?“ Senta schaute Linn besorgt an.


    Linn blickte an sich herab. Senta hatte Linns Hand ergriffen und drückte sie. Im Rücken spürte Linn die kalte Wand, an der sie sich angelehnt hatte. Linn schüttelte sich. „Puh. Ich glaub, ich muss mal an die frische Luft“, sagte sie und stand auf.


    Senta nickte. „Soll ich mitkommen?“


    Linn schaute zu den Hellborn Headbangers, die gerade ihrem Namen alle Ehre machten und wild mit den Haaren herumwirbelten. „Nee, bleib du ruhig hier. Ich komm dann wieder hierher.“


    Nachdem Linn sich zwei Kugeln italienisches Eis gegönnt und eine Runde über den Marktplatz gedreht hatte, machte sie sich wieder auf den Weg zur Schule. Schon von Weitem sah sie Leo und Senta vor der Schule stehen. Die Probe war anscheinend vorbei.


    „Da bist du ja!“, rief Senta ihr entgegen. „Leo hat gemeint, ich könnte heute mit ihm noch Bassgitarre üben. Also können wir alle zusammen ins Ziegental laufen.“ Senta strahlte.


    Linn wusste, dass Senta am liebsten selbst im Ziegental wohnen würde. Vor ein paar Monaten waren die Krumbocks dort in die Wiesenstraße gezogen und Senta, die selbst mitten in der Stadt wohnte, liebte das etwas chaotische Haus mit dem riesigen Garten. Linn nickte ihrer Freundin zu. „Hast du meinen Rucksack mitgenommen?“


    „Oh, das hab ich total vergessen.“ Senta schlug sich vor die Stirn.


    „Kein Problem. Ich hol ihn kurz aus dem Proberaum. Bis gleich.“


    Linn rannte die Treppen ins Untergeschoss der Schule hinunter. Mist, die Tür vom Proberaum war geschlossen. Die nächste Band hatte schon mit der Probe begonnen. Linn stand unschlüssig vor der Tür, zuckte dann die Schultern und seufzte. Hilft ja nichts, dachte sie, ich brauche meinen Rucksack. Vorsichtig öffnete sie die Tür und schaute in den Raum.


    Na prima!, dachte Linn. Wie konnte es anders sein? Die drei Blonde Angels standen in rosa T-Shirts und mit glänzenden blonden Haaren zur Probe bereit. Linn räusperte sich und trat in den Raum. „Hi, keine Panik, ich hab nur meinen Rucksack vergessen.“


    Evelyn sagte zur Abwechslung mal gar nichts, zog nur die Augenbrauen in die Höhe und drehte sich nach irgendetwas um.


    Linn hob gerade ihren Rucksack auf, als sie aus der hinteren Ecke unter dem Tisch ein Rumpeln und Fluchen hörte. „Scheiße aber auch, das Kabel passt nicht!“ Für drei Sekunden gefror Linn in ihrer Bewegung, dann fuhr sie wie der Blitz herum und starrte Richtung Tisch. Sie kannte die Stimme, sehr gut sogar. Aber das konnte doch nicht sein! Sicher gab es eine Erklärung dafür. Allerdings – was sollte das für eine Erklärung sein? Linn überfluteten abwechselnd eiskalte und brennend heiße Schauer und sie spürte, wie sich ein riesiger Luftkloß in ihrem Hals bildete, der hinauswollte.


    Unter dem Tisch kam ein dunkler Lockenkopf hervor. „Na ja, dann probieren wir es erst mal ohne“, sagte der Lockenkopf und spielte mit der Zunge in seiner Zahnlücke herum. Als er Linn bemerkte, verharrte die Zunge in der Zahnlücke und seine grünen Augen schienen noch runder zu werden.


    Linn starrte Moritz an. Sie hatte die Arme verschränkt, denn so konnte sie sich wenigstens an etwas festhalten.


    Tina und Lina schienen die Situation nicht richtig zu begreifen, nur Evelyn blickte interessiert zwischen Linn und Moritz hin und her.


    Moritz verzog sein Gesicht zu einer Grimasse.


    Linn spürte, dass sie kurz vorm Explodieren war. Aber bevor es dazu kam, musste sie absolute Gewissheit haben. „Was machst du hier, Moritz?“, fragte sie mit belegter Stimme. Bitte, flehte Linn innerlich, gib mir irgendeinen Grund. Sag, dass du nur ein Kabel vergessen hast oder du … rein zufällig in diesem Raum bist … zufällig zur gleichen Zeit wie diese Trullas … und du zufällig deinen Laptop dabeihast. Wahrscheinlicher ist allerdings, dass dich Außerirdische entführt und zur Strafe hier unten abgesetzt haben, dachte Linn und schniefte leise. Moritz kratzte sich am Bauch und zog umständlich mit einer Hand seine Jeans hoch. „Na ja, ich … ich helfe hier ein bisschen aus. Ist doch nichts dabei, oder?“ Er zog einen Mundwinkel nach oben.


    Linn spürte den Schluckauf wie einen riesigen Ballon in sich aufsteigen. „Nichts dabei?“, wiederholte sie mit dünner Stimme.


    „Nun mach doch nicht gleich ein Drama draus“, mischte sich Evelyn ein. „Moritz wollte eben auch in unserer Band mitspielen. Nirgendwo steht, dass das verboten ist. Und ich kann ihn gut verstehen. Es ist ja total süß von ihm, dass er zum Spaß und aus Mitleid auch in deiner Band mitspielt, aber echte Chancen auf den School Star hat er ja wohl nur mit unserer Band.“ Evelyn zwinkerte Moritz zu und lächelte dann weiß und breit wie in einer Zahnpastawerbung.


    Linn hatte von ihren Händen rote Flecken an den Armen, so sehr hatte sie sich an sich selbst festgehalten.


    „Hicks!“, machte sie laut. Und das war wie ein Startschuss. Linn schrie Evelyn ihre Antwort entgegen, sodass nun endlich auch Tina und Lina mitbekamen, dass etwas Interessantes im Gange war.


    „Erstens spielt Moritz nicht aus Mitleid in meiner Gruppe, das tut er höchstens bei deiner Blech-Band. Zweitens“, Linn holte kurz Luft, „werdet ihr nie im Leben School Stars mit eurem quietschigen Geplärre. Drittens wollte Moritz garantiert nie in deiner doofen Band mitspielen, sondern du hast ihn dazu überredet. Wer weiß, womit du ihn bestochen hast!“ Linn hielt kurz inne und schluckte. Oder wollte Moritz wirklich freiwillig bei diesen Barbie-Girls mitmachen?


    „Und viertens geht dich das alles gar nichts an, denn ich habe nicht dich, sondern Moritz gefragt, was er hier macht.“ Linn wandte sich mit einer ruckartigen Kopfbewegung von Evelyn ab und schaute Moritz an.


    Kaum hatte sie seine grünen Augen gefunden, überfielen sie wieder die heißen und kalten Schauer. Linn blinzelte. Komm schon, sag endlich etwas, flehte sie.


    Moritz verdrehte die Augen. „Dass ihr immer gleich wegen allem so einen Aufstand machen müsst! Evelyn hat recht, Linn. Das ist doch kein Drama – ich spiele eben in zwei Bands. Die Mädels hier brauchen mich, die haben doch sonst niemanden, der sie begleitet.“


    „Ach, mit dem Spruch haben sie dich rumgekriegt? Lieber, lieber Moritz, hilf uns!“ Linn lachte kurz auf. Ihr Hals fühlte sich wie ein ausgewrungener Putzlappen an. Wie konnte Moritz jetzt auch noch Evelyn verteidigen?


    „Du hast Moritz nicht für dich allein gebucht. Er kann machen, was er will, nicht wahr?“, sagte Evelyn und klapperte Moritz mit den Wimpern zu.


    Was mischt Lacktrulla sich denn schon wieder ein?, dachte Linn. Doch sie beherrschte sich und ignorierte Evelyn. Moritz war wichtiger. Wieso stand er überhaupt noch da rum? Er konnte doch jetzt nicht ernsthaft einfach weiterproben! Oder doch? Wollte er wirklich bei den Blonde Angels mitmachen? Aber … aber das konnte er ihr doch nicht antun! Das ging einfach nicht. Linn beschloss, Moritz eine letzte Chance zu geben. „Moritz. Kommst du jetzt mit oder bleibst du bei …“, Linn deutete mit dem Kopf auf die drei Blondinen, „bei denen da?“ Sie suchte nach Moritz’ Augen, doch er wich ihrem Blick aus.


    „Wir sehen uns morgen, Linn“, sagte Moritz schließlich leise.


    „Können wir jetzt endlich mit der Probe weitermachen?“, fragte Evelyn und stemmte die Hände in ihre Hüften.


    Linn war zu traurig, um noch etwas zu erwidern. Ohne ein weiteres Wort nahm sie ihren Rucksack und verschwand aus dem Proberaum. Sie wollte nur noch eins: Moritz und Evelyn nie wieder sehen! Ihr Herz fühlte sich so zerpikst an wie ein Nadelkissen.
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    „Ich kann das gar nicht glauben.“ Senta saß auf Linns Bett und schüttelte den Kopf. Das hatte sie in der letzten halben Stunde, in der ihr Linn alles über Moritz und seinen Auftritt bei den Blonde Angels erzählt hatte, schon ein paar Mal getan.


    Linn saß in ihrem Hängestuhl, hatte die Beine bis unters Kinn gezogen und hielt sie mit den Armen umklammert. Immer wieder musste sie an Evelyns perlweißes Lächeln und Moritz’ leuchtend grüne Augen denken. Linn biss sich auf die Unterlippe.


    „Das war ganz sicher Evelyns Idee“, überlegte Senta laut.


    Linn schnaufte. „Klar war das ihre Idee. Jetzt verstehe ich auch, warum die beiden in der Schule immer getuschelt und Zettelchen geschrieben haben.“


    „Das ist echt fies von ihr. Meinst du, sie hat das absichtlich getan? Also, sie wusste doch, dass Moritz schon bei uns mitspielt, oder?“


    Linn nickte. „Ja, aber das ist nicht nur von ihr fies. Dass Lacktrulla einen Hau weghat, wissen wir ja schon.“


    Senta schaute Linn mit großen Augen an. „Ja, und wer noch?“


    „Moritz natürlich!“, rief Linn und richtete sich in ihrem Hängestuhl auf. „Er ist genauso daran schuld wie Evelyn. Schließlich hätte er Nein sagen können. Quatsch, nicht können, sondern müssen! Das ist doch wie … wie ein Verrat, findest du nicht?“


    Senta saß auf dem Bett und kniff mit Daumen und Zeigefinger ihre Lippen zusammen. Linn wusste, dass ihre Freundin immer erst lange über eine Antwort nachdachte, und wartete ungeduldig.


    „Ich glaube, ich weiß, was du mit Verrat meinst“, sagte sie schließlich. „Aber ich finde nicht, dass er sofort hätte Nein sagen müssen. Ich finde nur, er hätte es uns sagen müssen und nicht so auf heimlich machen dürfen.“


    „Was?“ Linn hüpfte von ihrem Stuhl. „Es soll okay sein, wenn Moritz bei Evelyn mitspielt? Bei Evelyn – Mensch, überleg doch mal, das geht doch nicht!“


    Senta blieb völlig ruhig. „Natürlich ist es nicht nett von ihm. Aber es ist nun mal nicht verboten, beim Wettbewerb in zwei Bands mitzuspielen. Du wolltest doch selbst, dass Leo bei uns mitspielt, obwohl er bereits seine eigene Band hatte. Und wenn man es mal aus Moritz’ Sicht und ganz praktisch sieht, dann ist es einfach clever, denn es erhöht seine Chancen, School Star zu werden.“


    „Wie bitte? Clever?“ Linn starrte ihre Freundin mit offenem Mund an.


    „Ich sag ja: Es ist nicht nett von ihm. Aber du hast ihn nun mal nicht für dich allein gepachtet, er gehört dir nicht. Am besten wäre, wenn du einfach drüberstehst. Evelyn freut sich doch nur, wenn du dich aufregst. Du bist viel zu … zu gefühlsbetont, was Moritz betrifft“, sagte Senta und bekam bei den letzten Worten wieder rote Ohren.


    Linn konnte den Schluckauf nicht mehr unterdrücken. Das war zu viel für einen Tag. Erst die Sache mit Moritz und Evelyn und jetzt fiel ihr auch noch ihre beste und einzige Freundin in den Rücken. Linn drückte ihre Schultern durch. Haltung bewahren, nannte Oma Betty das immer. „Natürlich gehört mir Moritz nicht. Ich würde ihn ja gar nicht haben wollen. Aber er gehört zu unserer Band. Und wenn ich von Verrat rede, dann meine ich, dass er natürlich nicht mich, sondern die Band verraten hat.“ Linn strich sich eine Locke aus dem Gesicht. „Und von wegen ich und gefühlsbetont mit Moritz – das kannste vergessen. Der ist mir piepegal. Es geht nur um die Band.“


    „Mensch, Linn, sei doch nicht gleich so sauer. Tut mir ja leid, wenn ich nicht das sage, was du gerne hören möchtest, aber ich bin lieber ehrlich zu dir. Und wenn es dir wirklich nur um die Band geht – dann musst du dich doch gar nicht aufregen. Die haben wir doch immer noch.“


    „Du glaubst doch wohl nicht, dass ich noch mit Moritz zusammenspiele, wenn er gleichzeitig bei den Blonde Angels mitmacht?!“ Linn schnappte nach Luft. Es war zum Heulen, wieso verstand Senta sie denn nicht? Eine Freundin, die einen nicht unterstützte und tröstete, brauchte man auch gleich gar nicht. Diese blöden Tipps hätte sich Linn auch bei ihrer Mutter abholen können. Linn wollte jetzt keine Freundin, die vernünftig und erwachsen redete. Linn wollte sich aufregen.


    „Linn …“, begann Senta.


    Linn hob die Hand. „Schon gut, Senta“, fuhr sie ihr ins Wort. „Ich hab’s kapiert. Ich bin die Durchgeknallte, die sich ganz ohne Grund aufregt. Und weißt du was? Ja, ich rege mich auf! Und dazu kann ich dich überhaupt nicht gebrauchen. Am besten, du verschwindest einfach!“ Linn schaute starr in Sentas graugrüne Augen, aber sie hielt dem traurigen Blick der Freundin nicht lange stand.


    „Ist das dein Ernst?“, fragte Senta leise.


    Linn presste die Lippen aufeinander, nickte und schaute aus dem Fenster. Kurz darauf hörte sie, wie unten die Haustür zuschlug. Senta war verschwunden.
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      Tagebuch von Linn Krumbock


      15. September, Donnerstag, 20:35 Uhr


      2x Schluckauf, aber 2000x gefühlter Schluckauf


      Alle sind gegen mich. Alle sind doof. Vor allem Evelyn, denn ohne sie wäre das alles gar nicht passiert. Sie hat mir Moritz geklaut. Und Moritz hat sich klauen lassen. Das ist vielleicht sogar noch schlimmer. Das pikt so in mir drin, ich weiß gar nicht, wo das herkommt und wie man das wieder abstellt. Auf jeden Fall komme ich nicht zum Nachdenken, wenn es immer so pikt. Und dann mache ich nur noch Mist, wie heute Nachmittag. Da habe ich Senta rausgeschmissen. Das war richtig bescheuert von mir.


      Schließlich ist sie meine einzige Freundin. Und vielleicht hatte sie ja sogar ein klitzekleines bisschen recht mit dem, was sie gesagt hat. Aber so richtig habe ich ihr gar nicht zugehört, eben wegen des Piksens. Und außerdem hätte sie sich ja wirklich erst mal ein wenig mit mir zusammen über Moritz und Evelyn aufregen können. Das macht man doch so als beste Freundinnen, oder?


      Am liebsten würde ich morgen gar nicht in die Schule gehen. Wenn ich ganz fest daran glaube, bekomme ich vielleicht Fieber. Oma Betty hat mal was von eingebildeten Krankheiten und der Kraft des Willens erzählt. Aber wenn das mit dem Fieber nicht klappt, was mach ich dann? In der Schule einfach so tun, als ob nichts war? Mir nichts anmerken lassen? Puh, das wird schwer. Aber wenn es stimmt, was Senta sagt – dass Evelyn sich freut, wenn ich mich aufrege –, dann darf ich mich eben nur noch heimlich aufregen.


      Und was wird aus der Probe morgen Nachmittag? Soll ich da hingehen? Will ich überhaupt noch in der Band spielen? Oh Mann, auf einmal ist alles total bescheuert.

    


    [image: 44392.jpg]


    Langsam stieg Linn die Stufen zum Untergeschoss des Schulgebäudes hinunter. Noch konnte sie umkehren. Aber eigentlich hatte sie sich schon entschieden, zur Probe zu gehen.


    In der Schule war alles erstaunlich ruhig geblieben. Linn musste sich gar nicht anstrengen, die Blonde Angels und Senta und Moritz zu ignorieren. Vielmehr hatte sie das Gefühl, dass die anderen ihr auch aus dem Weg gingen. Das war zwar gut gegen Schluckauf, aber Linn hatte sich fast wie eine Ausgestoßene gefühlt. Doch während der Probe, da konnten sie sich wohl schlecht ignorieren. Deshalb hatte Linn beschlossen, hinzugehen und die Sache zu klären. Vor allem die Sache mit Moritz. Das heißt, wenn er überhaupt zur Probe kam und nicht lieber gleich nur noch mit den drei Trällertussis übte.


    „Servus, Linn“, grüßte Ötzi, als Linn den Proberaum betrat.


    Senta polierte ihre Bassgitarre und schaute nur kurz auf. Moritz’ Platz an dem kleinen Tisch war leer.


    „Hallo“, rief Linn, so fröhlich sie konnte, in den Raum und ging zum Mikro. Sie spürte, dass Senta wegen des Rausschmisses gestern eine Entschuldigung oder zumindest eine Erklärung erwartete. Aber Linn konnte sich einfach nicht darauf konzentrieren, jedenfalls nicht, bevor sie die Sache mit Moritz geklärt hatte. Linn schielte zu dem leeren grauen Tisch. Wo steckte er nur? Was, wenn er wirklich nicht kam?


    In diesem Moment rauschte Moritz mit seinem Laptop zur Tür herein und stürmte geradewegs zu seinem Tisch. „Hi“, sagte er, ohne jemanden anzusehen.


    Linn atmete tief durch. Am besten, sie klärte die Sache gleich am Anfang. Und am besten, sie war dabei ganz direkt. Wenn Mr. Zahnlücke sich nicht selbst für eine Band entscheiden konnte, würde Linn ihm die Entscheidung eben abnehmen. „Hallo, Moritz“, sagte sie und baute sich vor ihm auf. „Da du ja hier bist, nehme ich an, dass du dich für unsere Band entschieden hast. Ich finde es zwar immer noch abartig, dass du überhaupt bei diesen rosa Zicken mitgemacht hast, aber – von mir aus können wir das jetzt einfach vergessen.“ Linn fühlte sich sehr großzügig.


    Statt seinen Laptop klappte Moritz nur den Mund auf. Senta seufzte laut und Ötzi zog die Stirn in Falten.


    „Worum geht’s?“, fragte er.


    „Moment mal, Linn“, wandte Moritz ein, nachdem er die Sprache wiedergefunden hatte. „Ich weiß, dass du total sauer bist, weil ich bei den Angels mitmache. Und ich gebe zu, dass ich dir, das heißt euch allen, davon hätte erzählen müssen. Hätte ich ja auch noch gemacht.“


    „Ach ja? Wann denn? Fünf Minuten vor dem Wettbewerb, oder wie?“, fauchte Linn, die sich jetzt nicht mehr beherrschen konnte. Sie biss sich auf die Unterlippe. „Ist ja egal“, fügte sie hinzu. „Hauptsache, die Sache ist vorbei und vergessen.“


    „Ist sie eben nicht, du redest totalen Müll“, fuhr Moritz sie an. „Okay, pass auf: Es tut mir echt leid, dass ich dir nichts gesagt habe, aber ich dachte mir schon, dass du dich nur aufregen würdest. Hat Evelyn auch gemeint.“ Moritz fuhr sich durch die dunklen Locken. „Und ich dachte, du hast das gestern kapiert: Ich habe bei dir keinen Exklusivvertrag unterschrieben. Ich mache in beiden Bands mit.“


    „Und ich dachte, du hast gestern kapiert, dass du bei uns mitmachst und sonst bei keiner anderen Band, oder du kannst mit deinem blöden Klapper-Laptop gleich abziehen!“, zischte Linn.


    „Du hast sie ja wohl nicht mehr alle. Ich lass mich doch von dir nicht erpressen“, entgegnete Moritz und zeigte Linn einen Vogel.


    Senta und Ötzi folgten dem Wortgefecht wie einem Tischtennisspiel.


    „Wovon redet ihr überhaupt? Was denn für rosa Zicken?“, fragte Ötzi, bevor Linn auf Moritz’ Vogel etwas erwidern konnte.


    „Moritz spielt nicht nur bei uns, sondern auch bei den Blonde Angels mit“, erklärte Senta. „Das hat Linn gestern zufällig rausgefunden.“


    Da Linn gerade mit einem Schluckauf kämpfte, kam ihr die Unterbrechung nur recht. Moritz sollte bloß nicht denken, sie hätte ihm nichts zu erwidern. Nein, sie war noch lange nicht fertig mit ihm!


    „Die Blonde Angels? Ist da nicht diese große Blonde aus eurer Klasse dabei? Die soll eine Wahnsinnsstimme haben. Und schlecht aussehen tut sie ja auch nicht gerade.“ Ötzi schnalzte mit der Zunge.


    Linn verschluckte vor Schreck ihren Schluckauf.


    „Genau die.“ Moritz klemmte sich den Laptop unter den Arm. „Ich hau ab. Tut mir echt leid für euch“, sagte Moritz zu Senta und Ötzi gewandt.


    „Aber“, fuhr er in Linns Richtung fort, „ich lasse mir nicht vorschreiben, was ich zu tun und zu lassen habe.“


    „Halt!“, schrie Linn Moritz nach, der mit drei großen Schritten schon bei der Tür war. „Glaubst du, du kannst so einfach abhauen?“ Linns Augen glühten vor Wut. „Nur damit du’s weißt: Du hast uns verraten und jetzt lässt du uns auch noch im Stich. Denk bloß nicht, dass du noch mal bei uns ankommen brauchst. Nie, nie wieder!“, rief Linn und auf ihrem Hals breiteten sich lauter kleine rote Flecken aus.


    Moritz streifte Linn mit einem kurzen finsteren Blick und schüttelte den Kopf. „Keine Angst, ich lass euch in Ruhe.“ Dann verschwand er aus dem Proberaum.


    „Sag a’ mal, wieso redest du eigentlich in Wir-Form?“, fragte Ötzi, nachdem Linn zweimal hintereinander einen Schluckauf zurückgedrängt hatte. „Du sorgst dich um die Band, schon recht. Aber mich stört es nicht, wenn Moritz auch bei den Blonde Angels mitspielt. Viele Musiker spielen in mehreren Bands.“


    Linn hielt sich am Mikrofon fest. „Was? Ist das dein Ernst?“ Linn blickte hilfesuchend zu Senta. „Denkst du das auch?“


    Senta zuckte die Schultern. „Ich will einfach nur, dass unsere Band zusammenbleibt, denn was wir letztes Mal geprobt haben, war richtig gut. Ich verstehe nicht, wie du das alles wegwerfen kannst, nur weil Moritz auch noch in einer anderen Band mitmacht. Du hast selbst gesagt, dass die Band das Wichtigste für dich ist.“


    „Ja, aber nicht um jeden Preis“, flüsterte Linn mehr zu sich selbst als zu den anderen. Dann fasste sie einen Entschluss. „Wenn ihr meint, dass das alles so okay ist, dann müsst ihr euch eine neue Sängerin suchen.“ Linn packte ihren Rucksack und verließ den Proberaum ohne ein weiteres Wort und ohne sich noch mal nach den anderen umzudrehen.


    Linns Bett sah aus wie nach einem Schneesturm, so viele zerknüllte Papiertaschentücher lagen um sie herum. „Alles ist kapu-hu-hutt“, schluchzte sie zum fünften Mal.


    „Ach was, meine Kleine, hier, nimm!“ Oma Betty hielt Linn ein weiteres Taschentuch entgegen. „Jetzt schnauf ruhig ordentlich. Der ganze Ärger muss ja erst mal raus. Und dann essen wir mindestens eine ganze Nougatschokolade. Das ist gut gegen Kummer.“


    Linn nahm das Taschentuch und lächelte ihrer Oma mit geröteten Augen zu. Dann kamen ihr erneut die Tränen. „Keiner mag mich mehr!“, rief sie und warf sich mit dem Gesicht auf ihr Kopfkissen. Linn schluchzte und ihr Körper hob sich und zitterte im Rhythmus. Oma Betty streichelte Linn über die rote Lockenmähne. „Arme Linn“, seufzte sie. „Je kleiner man ist, umso größer die Herzschmerzen. Das sagte schon Mary Mourner in Die Tränen kamen über Nacht. Ach, das war auch ein schönes Melodram!“ Oma Betty blickte versonnen auf irgendeinen Fleck an der Wand.


    Linn richtete sich auf. „Oma, du und deine Fernsehgeschichten! Das hier ist die Wirklichkeit, und die tut tausendmal mehr weh! Und ausschalten geht auch nicht.“ Linns Stimme wurde erneut von Tränen erstickt.


    „Entschuldige, meine Liebe, da hast du natürlich recht. Aber auch hinter Filmen stehen Menschen, die einem helfen können. Man muss eben nur sehr genau hinsehen.“ Oma Betty hielt Linn ein Stück Schokolade entgegen. „So, aber genug davon! Jetzt überlegen wir mal, was du tun könntest, um aus dem ganzen Schlamassel ohne Stimm- und Herzbruch wieder herauszukommen.“


    Linn blinzelte die letzten Tränen weg. „Alles ist im Eimer. Die Band kannst du vergessen. Moritz ist einfach nur doof, mit dem will ich nie wieder reden. Und Senta … ich weiß nicht, ich glaub nicht, dass die noch mit mir reden will, nachdem ich sie gestern rausgeschmissen habe.“ Linn spürte schon wieder, wie ihre Augen feucht wurden. „Die haben bestimmt schon eine neue Sängerin. Und ich … ich …“, Linn schluchzte, „ich bin ganz allein!“


    Oma Betty lutschte an ihrem Nougatstück und überlegte. „Moritz würde ich an deiner Stelle auch doof finden – wie kann er nur bei diesem blonden Gift mitspielen? Vor allem, wo er doch so eine erstklassige Sängerin wie dich in der Band hat. Tse, tse.“ Oma Betty schüttelte den Kopf. „Und ich nehme an, dass der junge Mann nicht auf den Kopf gefallen ist und sicher bemerkt hat, dass du und Evelyn keine Busenfreundinnen seid. Ja, meine Liebe, das grenzt an Verrat.“


    „Genau!“ Linn nickte energisch. Endlich mal jemand, der sie verstand.


    „Andererseits – das ist natürlich eine rein subjektive Betrachtungsweise.“


    „Was meinst du denn damit?“, fragte Linn und steckte sich zwei Stück Nougatschokolade auf einmal in den Mund.


    „Ich will damit sagen, dass es aus deiner persönlichen Sicht Verrat ist, aber für Moritz oder die anderen aus deinem Musikensemble ist die Sache weit weniger tragisch.“


    „Aber … wie soll ich es denn sonst sehen, wenn nicht aus meiner Sicht? Außerdem siehst du es doch auch so, und du bist nicht ich“, stellte Linn fest.


    „Ja, aber ich bin deine Oma. Natürlich kann ich dich viel besser verstehen, blutsbedingt. Kannst du dich an das Familiendrama Blut ist dicker als Wasser erinnern? Haben wir den nicht irgendwann mal zusammen geguckt?“


    Linn runzelte die Stirn. „Keine Ahnung, ist ja auch egal. Was soll ich denn jetzt machen?“


    Oma Betty ergriff Linns Hände. „Willst du noch immer bei diesem Schulwettbewerb mitmachen und singen?“


    „Ja“, schoss es aus Linn hervor.


    „Und willst du das mit deiner Gruppe?“


    Linn schwieg und zerdrückte ein Taschentuch zu einem kleinen runden weißen Ball.


    „Willst du mit Senta zusammen spielen?“


    Linn nickte langsam. „Ja.“


    „Und mit … ach, wie hieß er doch gleich?“ Oma Betty rieb an einem türkisfarbenen Stein ihrer Kette, als ob er eine Wunderlampe wäre, die ihr Gedächtnis auffrischen könnte.


    „Ötzi“, half Linn ihr. „Ja, mit dem auch. Der ist total super am Akkordeon.“


    „Und …“ Oma Betty schaute Linn eindringlich an. „Mit Moritz?“


    Linn wandte ihren Kopf ruckartig zum Fenster.


    „Nein“, fauchte sie.


    Oma Betty wiegte den Kopf. „Muss ja ganz schön wehtun“, sagte sie leise.


    Linn starrte weiter aus dem Fenster.


    „Also, Linn. Zuerst musst du dich bei Senta entschuldigen. Dafür, dass du sie rausgeschmissen hast. Ich glaube nämlich, du hast in ihr eine wirklich gute Freundin gefunden. Und so etwas sollte man nicht so schnell aufgeben. Du wirst sehen, danach fühlst du dich gleich viel besser, auch wenn der erste Schritt schwer ist. Und ob das mit der Band wieder was wird oder nicht, das sehen wir später.“ Oma Betty erhob sich. „Jetzt habe ich leider einen Termin im Wohnzimmer“, sagte sie und verschwand.


    Linn blieb mit geröteten Augen zwischen den Bergen aus zerknüllten Papiertaschentüchern sitzen. Oma Betty hatte recht, Linn musste unbedingt mit Senta reden. Für einen Besuch war es schon zu spät, aber anrufen konnte Linn sicher noch. Sie schnappte sich das Telefon und ließ sich wieder auf ihr Bett fallen.


    „Senta? Hier ist Linn“, sagte sie mit verschnupfter Stimme, nachdem Herr Burkhard Senta ans Telefon geholt hatte. „Ich … ich wollte nur sagen …“, Linn zog die Nase hoch, „ich rufe an, um dir zu sagen, dass es mir leid tut. Wegen gestern, meine ich. Also, es tut mir leid, dass ich dich rausgeschmissen habe.“


    Senta gab als Antwort ein undefinierbares Geräusch von sich.


    „Ich weiß jetzt, dass ich alles zu sub-, ähm, zu subjektiv sehe. Und außerdem weiß ich, dass du meine beste und einzige Freundin bist“, sagte Linn. „Und … ich hab’s wirklich nicht so gemeint. Das musst du mir glauben. Sind wir wieder Freundinnen?“, fügte Linn leise hinzu.


    In der Leitung knackte es und Senta machte ein Geräusch, als ob ihr schlecht wäre.


    „Senta?“ Linn lauschte ängstlich in den Hörer.


    „Hallo, Linn“, stieß Senta auf einmal hervor. „Musste nur grad mein Käsebrot runterschlucken, hatte einen zu großen Bissen genommen.“


    Linn seufzte. „Ach so, ich dachte schon, du sagst nichts, weil du noch sauer auf mich bist.“


    „Nee, ist schon okay. Ich kann ja verstehen, warum du dich aufgeregt hast, und außerdem hast du dich doch entschuldigt. Das fand ich richtig gut von dir.“


    Linn grinste. „Ja, fand ich auch.“ Sie war riesig erleichtert, dass Senta ihr so schnell verziehen hatte. Wie Oma Betty sagte, war es nur am Anfang schwer, und danach fühlte man sich total gut. Mit einer Freundin war die blöde Sache mit Moritz und der Band auch gleich nicht mehr ganz so schlimm.


    „Du, sag mal, wollen wir uns morgen Nachmittag treffen? Ich muss sowieso mit Benno Gassi gehen, da können wir dich doch besuchen.“ Benno war ein Papagei. Und das lauteste und arroganteste Haustier der Familie Krumbock – das heißt, eigentlich gehörte Benno nur Herrn Krumbock, und der war auch der Meinung, dass man mit Benno Gassi gehen musste. Leos Vogelspinne Tarantula und Linns Sumatrabarbe Bubble waren da nicht so anspruchsvoll.


    „Oh ja, kommt vorbei! Dann kann ich Benno mal mein Zimmer zeigen“, rief Senta.


    Linn kicherte. Senta redete von Tieren, als ob sie Menschen wären. Das konnte nur daran liegen, dass Senta keine eigenen Haustiere hatte. „Genau, und während sich Benno dein Zimmer ansieht, können wir uns überlegen, was wir für den School-Star-Wettbewerb machen. Denn die Sache mit der Band können wir ja wohl vergessen.“


    Senta schwieg eine Weile. „Nicht unbedingt“, sagte sie dann.


    „Wie meinst du das?“, fragte Linn.


    „Ötzi hatte da so eine Idee. Aber die ist ziemlich … knifflig. Ich erzähl dir das alles morgen. Ich muss jetzt Schluss machen, wir essen gerade Abendbrot. Tschüss!“


    Linn hielt noch einen Moment den Hörer in der Hand. Was meinte Senta damit? Welche Idee? Und wieso war die knifflig?
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    „Was??!!“, schrie Linn. Hätte sie nicht schon zwischen lauter Musikzeitschriften auf Sentas Fußboden gesessen, wäre sie garantiert umgekippt von dem Schock.


    „Linn, versuch bitte ruhig zu bleiben“, sagte Senta und streichelte Benno, der auf ihrer Schulter saß. „Ich hab dich vorgewarnt: Es ist eine knifflige Idee.“


    „Knifflig?“, kreischte Linn. „Das ist nicht knifflig, sondern mega-bekloppt. Wie seid ihr denn auf die bescheuerte Idee gekommen, dass ich mit Evelyn und ihren Schweinchenklonen in einer Band zusammen spielen will? Mit denen möchte ich ja nicht mal in einem Bus zusammen sitzen!“


    „Ötzi ist auf die Idee gekommen. Er meinte, wenn du nicht willst, dass Moritz in zwei verschiedenen Bands spielt, dann schließen wir die beiden Bands einfach zusammen.“ Senta schaute Linn vorsichtig an. „Außerdem sagte er, wir hätten dann bessere Chancen, den Wettbewerb zu gewinnen, da mit Evelyn der Tonumfang oder so was Ähnliches größer werden würde.“


    „Hä?“, machte Linn. „Was für ein Tonumfang? Er meinte wohl eher Brustumfang.“ Sie schnaubte.


    Senta blieb ernst. „Ich dachte ja auch erst, dass man die Idee gleich wieder vergessen kann. Und du kannst mir glauben: Ich bin nicht wirklich scharf drauf, mit Evelyn in einer Band zu spielen. Aber ich habe drüber nachgedacht und finde Ötzis Vorschlag jetzt gar nicht mehr so schlecht. Vor allem ist es unsere einzige Chance, Linn. Oder willst du mit mir zusammen beim Wettbewerb ein Gedicht aufsagen?“


    Linn warf Senta einen finsteren Blick zu. „Nee, natürlich nicht. Aber … aber ich kann doch nicht mit dieser Lacktrulla in einer Band spielen! Sie hat mir Moritz geklaut!“ Linn räusperte sich. „Oder, hm, vielleicht ist Moritz auch freiwillig in ihre Blechband gegangen.“


    Senta nickte. „Ja, aber Moritz findet die Blonde Angels allein ja auch nicht so toll, deswegen will er, dass wir zusammens pielen. Vor allem will er unbedingt, dass du mitmachst, weil du … weil du so viel Fröhlichkeit auf die Bühne bringst.“


    Linn runzelte die Stirn. „Das hat er gesagt?“


    „Hm, na ja, er ist auf jeden Fall dabei und findet die Idee super“, fügte Senta schnell hinzu und ließ Benno an einem ihrer Zöpfe knabbern.


    Linn spürte, wie es kurz ganz warm in ihrem Bauch wurde. Komisch, dabei hatte sie doch gar nichts Warmes getrunken. Sollte sie wieder mit dem Verräter Moritz in einer Band spielen? Konnte sie ihm verzeihen? Immerhin hatte er gesagt, dass er unbedingt wieder mit ihr spielen wollte. Linn war zwar immer noch sauer auf ihn, aber wie eine eingeschnappte Leberwurst wollte sie sich auch nicht aufspielen. Oh Mann, warum musste das alles so kompliziert sein? Dann fiel Linn noch etwas anderes ein. „Und Evelyn? Die hat kein Problem damit, bei uns mitzuspielen?“


    Senta schüttelte den Kopf und war scheinbar gerade sehr beschäftigt mit Benno.


    „Hm, der wird klar geworden sein, dass sie mit ihrem Geplärre kein Jury-Mitglied vom Hocker reißt“, überlegte Linn laut. „Für sie ist das natürlich eine super Chance.“


    Linn saß im Schneidersitz da und spielte mit ihren Zehen, die in den gelb-rot gestreiften Lieblingsstrümpfen steckten. Konnte sie mit Lacktrulla in einer Band spielen? Hätte sie das jemand vor zwei Tagen gefragt, hätte sie ihm ins Gesicht geschrien: Nie im Leben! Aber jetzt sah die Sache anders aus. Senta hatte schon recht – es war ihre einzige Chance für den Wettbewerb. Und anscheinend war es auch das, was alle wollten. Sogar Evelyn hatte zugestimmt. Und Moritz wollte Linn unbedingt dabeihaben. Konnte sie da so eiskalt sein und Nein sagen?


    „Linn“, flüsterte Senta eindringlich, „wir brauchen dich!“ Sie schaute Linn flehend in die Augen.


    Ja, sie brauchten Linn, das war klar. Und wenn Linn sie jetzt im Stich lassen würde, würde sie wirklich ganz alleine dastehen. Das war auch klar. Langsam nickte Linn.


    „Okay. Ich mache mit.“ So richtig konnte Linn selbst noch nicht glauben, was sie da sagte. Aber sie wollte unbedingt am Wettbewerb teilnehmen. Und zwar mit ihrer Band. Und wenn Senta es schaffte, mit ihrer Ex-besten-Freundin Evelyn in einer Band zu spielen, dann konnte Linn das auch. Allerdings …


    „Aber nur unter einer Bedingung: Ich bin die Bandleaderin und Evelyn singt mit ihren beiden Klonen im Hintergrund.“


    „Das geht nicht“, schoss es aus Senta heraus. „Ich meine – klar bist du die Bandleaderin, aber Evelyn kann nicht im Hintergrund singen … also auch nicht im Vordergrund, aber sie wird schon so ungefähr die Hälfte singen. Dafür singt ihr unser Lied vom Bumerang und nicht diesen Schub-schub-Song. Und, Linn“, fügte Senta hinzu, „zeig Evelyn nicht so offen, dass du die Bandleaderin bist. Es ist schwer genug für sie, neben dir zu stehen und unser Lied zu singen, okay?“


    Linn nickte. Kein Problem, dafür hatte sie Verständnis. Solange sie die Bandleaderin war, war alles in Ordnung.


    „Also, wann soll die erste Probe sein?“, fragte Linn schnell, bevor sie es sich wieder anders überlegen konnte.


    Die erste gemeinsame Probe fand am Montagnachmittag statt. Auf der Eintragliste vor dem Proberaum standen bei dem Termin die 3 Blonde Angels drin. Das muss natürlich noch geändert werden, dachte Linn, die einen prüfenden Blick auf die Liste warf, bevor sie mit Senta den Proberaum betrat.


    „Servus!“, rief ihnen Ötzi zu, der gerade vor Evelyn herumsprang und ein zweites Mikro aufbaute.


    Linn stellte sich hinter das bereits aufgebaute Mikro und schraubte es auf ihre Höhe herunter. Dabei schob sie es unauffällig mit dem Fuß ein Stückchen weiter nach vorne. Sie war schließlich die Bandleaderin.


    In der Schule hatten sie nicht weiter über die neue Band gesprochen, sie hatten sich lediglich für den Nachmittag verabredet. Linn war das nur recht – je weniger sie mit den blonden Engeln zu tun hatte, desto besser. Anscheinend hatten Ötzi, Senta und Moritz auch schon alles mit Evelyn, Tina und Lina geklärt. Was gab es auch groß zu besprechen? Sie würden zusammen in einer Band spielen, weil sie den Wettbewerb gewinnen wollten. Und so ein bisschen rosa Glitzer und Wimperngeklapper auf der Bühne würden da nicht schaden, das hatte zumindest Oma Betty gesagt, als Linn ihr von dem Plan erzählte. Sie meinte auch, dass es sehr professionell wäre, sich von den Trällertrullas Unterstützung zu holen. Schließlich würden viele Musiker zusammen auftreten – auch wenn sie sich gar nicht leiden konnten –, nur weil ihre Stimmen so gut zusammenpassten oder sie so toll zusammen auf der Bühne wirkten. Und wenn sie sich dann trennten, gab es immer einen riesigen Skandal und einer der Musiker konnte dann ein Buch darüber schreiben, während der andere eine Solokarriere startete und in allen Talkshows auftrat. So konnten beide noch mal richtig dick Geld machen. Clever, dachte Linn. Und professionell. Genau wie sie.


    „Also, fangen wir an“, sagte Moritz und holte Linn damit aus ihren Gedanken.


    Auch ihm gegenüber, fand Linn, verhielt sie sich echt professionell. Sie hatten ein Abkommen, sie spielten in einer Band – alles andere war da quasi privat. Und mal abgesehen davon hatten sie jetzt genug Zicken in der Band, da wollte Linn nicht auch noch nerven. Die Stimmung im Raum war sowieso schon leicht gespannt und jeder wollte so schnell wie möglich mit der Probe beginnen.


    „Am besten, du und deine Leute, Evelyn, ihr hört erst mal zu. Wenn ihr alles im Ohr habt, steigt ihr einfach ein“, schlug Ötzi vor. „Alles okay bei dir?“ Ötzi lächelte Evelyn an und seine sowieso schon roten Wangen wurden noch röter.


    „Klar, kann losgehen.“ Evelyn schmiss ihre blonden Haare über die Schulter.


    Zum Glück war Linn etwas weiter nach vorne gerückt, sonst hätte sie diese blonden Chemiestrippen mitten ins Gesicht bekommen. Linn rümpfte kurz die Nase, dann setzte die Musik ein und Linn konzentrierte sich auf den Gesang. Da ihr Stück sich zwar aus verschiedenen Musikrichtungen zusammensetzte, sich Text und Melodie aber immer wiederholten, konnten die Blonde Angels bald einsteigen. Zuerst fiel es Linn schwer, sich an das Gesäusel im Hintergrund zu gewöhnen, aber nach einer Weile war sie überrascht, wie gut alles zusammenpasste. Vor allem Evelyns Stimme war eine geniale Ergänzung. Aber eben auch nur eine Ergänzung.


    Sie probierten das Stück zig Mal und Ötzi unterbrach sie ab und zu und gab ihnen Tipps. Sogar die Blonde Angels hatten ein paar brauchbare Ideen. Tina und Lina verbesserten ständig ihre Tanzeinlage. Linn hätte gar nicht für möglich gehalten, dass die beiden blonden Hohlkörper eigenständig denken konnten. Besonders angenehm fand Linn, dass sie dabei nicht allzu viel redeten.


    Evelyn wurde in ihrem Gesang immer sicherer und auch immer lauter, wie Linn verärgert feststellen musste. Doch noch ärgerlicher war, dass Evelyn wirklich eine verdammt schöne Stimme hatte. Besonders bei dem Soul-Teil am Ende musste Linn sich eingestehen, dass sie da nicht mithalten konnte. Sosehr sich Linn auch anstrengte, Evelyns Stimme wirkte irgendwie wärmer, gefühlvoller. Wie machte sie das nur?


    Linn schielte zu Evelyn rüber. Sie hatte die Augen geschlossen und ihre Lippen bebten leicht beim Singen. Von welcher Soul-Diva hat sie das denn abgeschaut?, dachte Linn und verdrehte die Augen. Andererseits … vielleicht musste man nur die Augen schließen, um so wie Evelyn zu singen. Probehalber kniff Linn die Augen zu und sang so gefühlvoll sie konnte. War das jetzt schon besser? Linn blickte sich kurz nach den anderen Bandmitgliedern um. Keine Reaktion. Am besten, ich nehme bei Mama noch ein paar Stunden extra Gesangsunterricht, nahm Linn sich vor.


    Die Probe verging wie im Flug. Und ganz ohne Zwischenfall, wie Linn erstaunt feststellte. Es war wie ein Wunder! Sie waren alle so von der Musik gefangen, dass sie erst merkten, dass die Stunde vorbei war, als schon die nächste Band in den Raum wollte. Wie sagt Mama immer: Musik verbindet!, dachte Linn. Da hat sie verdammt recht.


    Als Linn sich zu ihrer Band umdrehte, sah sie, dass alle strahlten. Jeder schien zu spüren, dass sie gemeinsam etwas ganz Besonderes geschafft hatten. Ein Kribbeln lag in der Luft.


    „Leute, wisst ihr was?“, sagte Moritz. „Ich glaub, hier haben sich gerade die absoluten School Stars gefunden.“


    Tina und Lina kicherten. Senta nickte, dass ihre Zöpfe wackelten, und grinste von einem Ohr zum anderen. Evelyn spielte mit einer Haarsträhne und lächelte Moritz und Ötzi abwechselnd zu.


    „Genau!“, rief Linn, die die Begeisterung gepackt hatte. „Wir werden die School Stars! Die … ähm … wie heißen wir jetzt eigentlich?“


    „He, könntet ihr jetzt endlich mal den Proberaum freigeben?“, fragte einer der Soft Boys, die nach ihnen proben wollten.


    „Kommt, wir holen uns beim Italiener ein Eis und überlegen auf dem Marktplatz weiter“, schlug Ötzi vor und alle willigten schnell ein. Schließlich wollte keiner das Schmusegesäusel der Soft Boys hören.


    Kurz darauf saßen sie alle mit einem Eis in der Hand um den Brunnen auf dem Marktplatz. Linn hatte drei Kugeln genommen, auch wenn sie am liebsten alle 15 Eissorten durchprobiert hätte. Evelyn schien dieses Problem nicht zu kennen, sie schleckte sparsam an einer Joghurtkugel.


    Linn bemerkte, dass Evelyn zur obersten Etage eines der bunten neuen Wohnhäuser schielte. Linn wusste, dass die Augsblatts dort wohnten, denn sie hatte Evelyn vor ein paar Wochen wegen dieses Schulprojekts zu Hause besucht. Netterweise hatte Evelyn sie aber nach ein paar Minuten wieder rausgeschmissen, weil Linn angeblich in der Wohnung rumspioniert hatte, was natürlich völliger Blödsinn gewesen war.


    Linn erinnerte sich an Frau Augsblatt, die sie damals mit einem sonnengebräunten Typen mit Goldkette auf der Dachterrasse gesehen hatte, während Evelyns Vater noch im Büro war. Das war die moderne Beziehung der Augsblatts. Und der Vater interessierte sich nur für Evelyns Zeugnisse. Vielleicht schaute sie deshalb ständig zu den bunten Neubauten hinüber, überlegte Linn. Mit Eis und einem Haufen Leuten um den Brunnen sitzen sah schließlich nicht gerade nach Hausaufgaben machen aus.


    Linn erwischte sich dabei, wie sie Evelyn einen mitleidigen Blick zuwarf.


    „Also“, begann Ötzi, der seine drei Kugeln schon aufgegessen hatte. „Wir brauchen einen Bandnamen. Ich hab mir zu Hause schon mal Gedanken gemacht. Was haltet ihr von Helden von heute?“


    „Helden von heute? Das klingt doch total doof“, nuschelte Moritz, der gerade von seiner Waffel abbiss.


    „Ja, irgendwie altmodisch“, stimmte Evelyn zu.


    „Okay, dann eben nicht. War ja nur ein Vorschlag. Und wie findet ihr die School Surfers? Ist das modern genug?“, fragte Ötzi.


    „Hm“, machte Moritz. „Ja, das hat schon was.“


    „School Surfers“, wiederholte Linn langsam und wiegte den Kopf. „Klingt nicht schlecht.“


    Senta nickte und Tina und Lina waren damit beschäftigt, sich irgendwas Interessantes an ihren Fingernägeln zu zeigen.


    Evelyn drückte ihren Rücken durch. „Ja, das ist schon eine nette Idee.“ Sie lächelte Ötzi mit ihren strahlend weißen Zähnen zu. „Nur frage ich mich, warum wir uns Surfer nennen sollten. Surft denn irgendjemand von uns? Und ehrlich gesagt – einen Namen, in dem ‚Schule‘ vorkommt, finde ich etwas … etwas kindisch.“


    „Was ist denn an ‚Schule‘ kindisch?“, fragte Linn. „Wir gehen nun mal in die Schule, falls du das noch nicht bemerkt hast.“


    Evelyn schaute kurz zu Linn und lächelte dann wieder Ötzi zu, dessen Wangen wie zwei Kugeln Erdbeereis leuchteten.


    „Lass mal gut sein, Linn“, sagte Ötzi. „Wir werden uns schon auf einen Namen einigen. Und wenn Evelyn School Surfers nicht gefällt, dann lassen wir es eben.“


    Linn starrte Ötzi ungläubig an. Warum sollten sie sich denn auf einmal nach Lacktrulla richten? Und überhaupt, was spielte sich dieses Blondchen denn hier so auf? Schließlich war doch Linn die Bandleaderin. „Moment mal! Nur weil keiner von uns surft und Evelyn Schule kindisch findet, müssen wir den Namen doch nicht gleich abschreiben“, fuhr Linn auf. „Sicher wäre es toll, wenn wir uns alle auf einen Bandnamen einigen könnten. Aber ich bin nun mal die Bandl–“


    „Linn!“, unterbrach Senta sie lautstark. „Ich bin auch Ötzis Meinung. In unserer Band herrscht Demokratie. Das heißt, jeder kann mitentscheiden.“


    „Ganz genau“, stimmte jetzt auch Moritz zu. „Außerdem … so toll war School Surfers ja auch nicht gerade.“ Moritz grinste Linn versöhnlich an.


    Linn schluckte einen Kloß im Hals runter und schaute Moritz und Senta abwechselnd an. Meinten die das ernst? Senta nickte Linn zu. Na gut, wenn Moritz und Senta der Meinung waren. Was konnte Linn da machen? Sie war zwar die Bandleaderin, aber die Band musste auch hinter ihr stehen.


    Evelyn hüstelte gekünstelt und lächelte vor sich hin.


    Was grinst die denn so blöde?, dachte Linn und verschränkte die Arme vor der Brust. Sie würde Trällertrulla schon noch zeigen, wer das Sagen in der Band hatte. Linn schnaufte leise.


    Senta räusperte sich. „Vielleicht sollten wir nach einem neutraleren Namen suchen. Einem, der nichts mit Schule oder unseren Hobbys zu tun hat.“


    „Sondern?“, fragte Ötzi.


    „Sondern mit … ähm …, mit Tieren vielleicht?“, fragte Senta und bekam gleich darauf rote Ohren.


    „Mit Tieren?“, kreischte Evelyn. „Etwa so was wie Snoop Pony Hopp, oder wie? Sorry, Senta, aber das ist ja wohl total daneben.“


    Da musste Linn Evelyn ausnahmsweise mal recht geben. Senta hatte manchmal merkwürdige Ideen. Tiernamen! Unwillkürlich musste Linn an ihre Haustiere denken und kichern. „Ja, oder vielleicht Bennos Band oder Bubble Beats!“


    Senta stimmte erleichtert in Linns Kichern ein.


    Ötzi schien über etwas nachzudenken. „Gar nicht übel“, sagte er nach einer Weile.


    „Was?“, fragte Linn erstaunt.


    „Na, Bubble Beats, kein schlechter Bandname, der ist irgendwie witzig“, entgegnete Ötzi.


    Moritz nickte. „Find ich auch. Der klingt so … speziell. Wie unsere Musik.“


    Ötzi schaute kurz zu Tina und Lina und dann zu Evelyn. „Und, was meint ihr?“


    Tina und Lina blickten zu Evelyn. Die wickelte gerade eine blonde Haarsträhne um ihren Finger. Dann seufzte sie. „Na ja, ich glaub, damit kann ich leben.“


    Daraufhin seufzten auch Tina und Lina und nickten. Moritz lächelte Linn so breit an, dass man seine Zahnlücke bestens sehen konnte. „Gratulation, Linn, ich glaub, du hast gerade unseren Bandnamen gefunden“, sagte er.


    Linn starrte von einem Bandmitglied zum anderen.


    „Meint ihr das ernst? Bubble Beats?“ Linn sah, wie die anderen nickten. „Und du, Senta? Findest du das auch?“


    „Klar. Ich hab doch gleich gesagt, wir sollen was mit Tiernamen machen“, sagte Senta.


    Linn musste grinsen. „Na dann“, sagte sie und zuckte die Schultern. „Wer wird School Star?“


    „Bubble Beats!“, schallte es wie aus einem Mund über den Marktplatz.
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      Tagebuch von Linn Krumbock


      19. September, Montag, 19:35 Uhr


      0 Schluckauf, 1 x mit Bubble geredet


      Die erste gemeinsame Probe heute war richtig gut. Ich hab Bubble natürlich sofort erzählt, dass wir die Band nach ihm benannt haben. Schade, dass er uns nicht zuhören kann. Die Musik würde ihm bestimmt gefallen. Dafür habe ich ihm extra leckeres Würmerfutter gegeben. Vor Freude hat er mit der Flosse gewackelt.


      Mit Mama habe ich ausgemacht, dass wir jeden Tag Singen üben. Heute haben wir schon eine halbe Stunde geübt, dann musste sie leider zur Bürgerinitiative für die Umgehungsstraße.


      Auf jeden Fall hat Mama gesagt, dass meine Stimme noch jede Menge Potenz oder Potenzial oder so was hat.


      Lacktrulla soll sich bloß nichts auf ihre Stimme einbilden. Ich werde ihr schon noch zeigen, dass ich genauso toll singen kann. Evelyn übt bestimmt auch nur heimlich jeden Tag zu Hause – das kann ich auch!


      Ich muss zugeben, dass ich eigentlich froh bin, dass die Bands jetzt zusammen spielen. Ich bin zwar immer noch etwas sauer, dass Evelyn Moritz einfach geklaut und er dann auch noch hinter meinem Rücken bei denen mitgespielt hat, aber ganz ehrlich: Wenn das alles nicht passiert wäre, wären wir nie so eine tolle Band wie Bubble Beats geworden. Mit den Stimmen von Evelyn, Tina und Lina klingt es wirklich besser. Und das Gezappel und Hinterngewackel von Tina und Lina sieht gar nicht so blöd aus. Also, mein Geschmack ist es ja nicht, aber Moritz und Ötzi finden es gut.


      Das Einzige, was mich nervt, ist Evelyns ständiges Wimperngeklapper. Obwohl ich als Bandleaderin ein Stückchen weiter vorne stand, hab ich genau mitbekommen, wie sie sich umgedreht und Moritz und Ötzi zugezwinkert hat. Und das garantiert nicht nur einmal. Ich frag mich, was das soll? Gehört das zu ihrem Auftritt? Dann soll sie gefälligst ins Publikum oder, noch besser, zur Jury klappern. Aber am besten singt sie einfach nur und sonst nichts. Bei der nächsten Probe muss ich ihr mal deutlich klarmachen, wo es langgeht und wer die Chefin ist.
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    In der letzten Woche vor dem School-Star-Wettbewerb war der Proberaum ständig ausgebucht. Anscheinend bekamen einige Bands Muffensausen. Manche ganz Schlaue hatten sich zur Sicherheit gleich mehrfach und hintereinander in die Liste an der Tür eingetragen.


    Der einzige freie Termin, den Bubble Beats noch ergattern konnte, war Freitagnachmittag. Klar, wer wollte schon Freitagnachmittag in der Schule rumhängen, und sei es nur im Proberaum?


    Aber den Rest der Woche über waren sie nicht untätig gewesen. Sie konnten sich zwar nicht im Proberaum treffen, doch jeder hatte zu Hause seinen Part geübt. Moritz war mehrmals bei Ötzi gewesen und sie hatten – wie sie behaupteten – bis zum Umfallen geübt, was Linn allerdings bezweifelte. Von den Gesprächsfetzen, die sie in der Schule von ihnen aufschnappte, vermutete sie eher, dass die beiden bis zum Umfallen Computer gespielt hatten. Aber das war Linn ziemlich schnuppe, die beiden beherrschten ihren Teil sowieso schon verdammt gut.


    Senta war fast jeden Tag nach der Schule mit zu Linn oder vielmehr zu Leo gegangen. Während Linn bei ihrer Mutter Gesangsstunden nahm, übte Senta mit Leo Bassgitarre. Linn war richtig beeindruckt, wie gut Senta spielen konnte. Sie schien echt Talent dafür zu haben. Oder war Leo wirklich so ein supertoller Lehrer, wie Senta immer mit roten Ohren behauptete? Linn staunte, wie viel Zeit sich Leo für Senta nahm. Und das ganz ohne Bezahlung. Das hätte er noch nicht mal für seine eigene Schwester gemacht. Na ja, vielleicht musste Senta aber auch seine Schuhe putzen oder ihm aus seinem Metal-Magazin vorlesen. Bei Leo konnte man nie wissen!


    Linn hatte mit ihrer Mutter jeden Teil des Stücks einzeln geübt. Und das war verdammt harte Arbeit gewesen, denn so freundlich und gut gelaunt ihre Mutter auch sonst immer war – sie war eine richtig strenge Gesangslehrerin.


    Der Stress hatte sich aber gelohnt, denn Linn hatte eindeutig Fortschritte gemacht. Vor allem der Punk und der Hip-Hop klangen genial, fast genau wie bei einer richtigen Band im Radio, aber dafür ging Linn beim Jazz und beim Soul noch immer manchmal die Luft aus und ihre Stimme wurde schrecklich piepsig.


    Ihre Mutter tröstete sie damit, dass Linns Klangkörper, wie sie es nannte, ja noch wachsen würde und sie außerdem Evelyn zur Unterstützung hatte. Das war natürlich richtig. Aber am liebsten wäre Linn gewesen, sie würde Evelyn gar nicht brauchen. Auf so ein hochnäsiges Huhn wie Evelyn angewiesen zu sein fand Linn höchst ärgerlich.


    Allerdings musste sie zugeben, dass sie sich diese Woche in der Schule halbwegs mit ihr verstanden hatte. Das war aber nicht weiter schwer gewesen, denn sie hatten kaum ein Wort gewechselt. Wenn es um die Band ging, hatten Moritz, Ötzi und Senta alles mit ihr geklärt. Sie waren immer sofort dazwischengesprungen, als ob sie Linn vor Evelyn beschützen wollten. Linn fand das einerseits echt nett von ihren Freunden, andererseits wäre sie sicher auch alleine mit Evelyn klargekommen. Schließlich war Linn die Bandleaderin und somit für jeden bei Bubble Beats verantwortlich, auch für Lacktrulla.


    Heute Nachmittag würden sie eine Art Generalprobe machen. Schließlich war Montagabend schon der Wettbewerb, da musste alles sitzen.


    Als Linn noch mal aufs Klo ging und zurück in den Proberaum kam, spürte sie sofort, dass alle genau wie sie ein wenig aufgeregt waren. Die Band wirkte unruhig. Senta ließ ihren Bass beinahe runterfallen, Ötzi fummelte mit rotem Kopf an den Trägern seines Akkordeons rum, Moritz tippte wild auf seinem Laptop, Evelyn schraubte unaufhörlich am Mikro, und Tina und Lina kicherten jedes Mal nervös, wenn sie sich bei ihren Tanzschritten auf die Füße traten.


    „Okay, Leute, lasst uns anfangen“, rief Linn und stellte sich hinter ihr Mikro. Wieder rückte sie es ein kleines Stück weiter nach vorne und ignorierte dabei Evelyns hochgezogene Augenbrauen.


    Wie Linn schon nach den ersten Takten zufrieden feststellen konnte, hatte tatsächlich jeder zu Hause seinen Teil geübt. Bubble Beats klangen echt umwerfend gut, fand Linn. Wenn sie nicht School Star werden würden, wer dann?


    Mit einem Lächeln auf den Lippen drehte sich Linn zu ihrer Band um. Sie sah, dass auch Moritz breit und strahlend lächelte – doch plötzlich erstarrte Linn und spürte einen heißen Blitz durch ihren Magen zucken: Moritz lächelte nicht ihr, sondern Evelyn zu! Linn schielte kurz zu Evelyn, und wie sie es geahnt hatte, blinzelte Lacktrulla in Moritz’ Richtung. Doch nicht nur das. Linn bemerkte außerdem, dass Evelyn mit ihrem Mikro ebenfalls ein Stück nach vorne gerückt war und fast auf gleicher Höhe stand.


    Diese verdammte Oberzicke, fluchte Linn innerlich. Was bildet die sich denn ein? Was grinst die hier in der Gegend rum? Die soll einfach nur singen und nach vorne schauen. Wenn Linn ihren Bandmitgliedern zulächelte, dann natürlich in ihrer Funktion als Bandleaderin, sie musste sie ja schließlich motivieren und gute Laune verbreiten. Und überhaupt – wieso hatte Evelyn ihr Mikro auf Linns Höhe geschoben? Was hatte das zu bedeuten?, dachte Linn und rückte ihr Mikro jetzt demonstrativ noch mehr nach vorne. Vor lauter Gedanken und Mikrorücken verpasste Linn nun schon zum zweiten Mal ihren Einsatz.


    „Was soll das, Linn? Was war denn eben los?“, fragte Ötzi, als sie das Stück einmal komplett durchgespielt hatten.


    Linn pustete sich eine rote Haarlocke aus der Stirn.


    „Nichts“, sagte sie und bemerkte, dass Evelyn bereits wieder mit ihrem Mikro aufgerückt war. Langsam hatte Linn von diesem albernen Spiel die Nase voll. Zum Glück erinnerte sie sich rechtzeitig daran, dass sie ein Profi war, der auch mit Leuten zusammen in einer Band spielen konnte, die offenbar einen Knall hatten. „Spielen wir’s gleich noch mal“, sagte Linn und nickte Senta zu.


    Doch Linn merkte, dass sie sich nicht mehr konzentrieren konnte. Sie stellte sich ständig vor, dass Evelyn und Moritz sich hinter ihrem Rücken zugrinsten. Und bei dem Gedanken wurde der heiße Blitz ein Dauerbrenner in ihrem Magen. Aber sich umdrehen und nachsehen wollte Linn auf keinen Fall. Was Evelyn betraf, musste sich Linn auch gar nicht mehr umdrehen. Die stand jetzt fast immer auf einer Höhe mit ihr, und sobald Linn ihr Mikro ein kleines Stück nach vorne rückte, schob Lacktrulla hinterher. Bei der hatten sie wohl echt eine Gehirnwindung vergessen!


    Plötzlich brach das Akkordeon ab und Ötzi begann zu lachen. „He, wo wollt ihr zwei denn hin? Hat diejenige gewonnen, die zuerst mit ihrem Mikro bei der Tür ankommt, oder was? Was soll der Blödsinn? Kommt mal wieder zu uns zurück!“


    Wie auf Kommando drehten sich Linn und Evelyn um. Tatsache, sie waren beide schon verdächtig weit von dem Rest der Band entfernt. Das sah wirklich etwas merkwürdig aus. Aber das war ja nicht Linns Schuld. Was sollte sie denn machen, wenn ihr Blondi-Evelyn auf die Pelle rückte?


    Evelyn lächelte Ötzi zu, schenkte Linn nicht mehr als eine hochgezogene Augenbraue, hob mit einem Knicks den Mikroständer hoch und trug ihn mit gespreizten Fingern zur Band zurück.


    Linn kräuselte die Stirn, ergriff ihr Mikro mit einer schnellen, zornigen Handbewegung und schleifte es dann hinter sich her bis kurz vor die Band. „Sonst noch irgendwas?“, bellte Linn Ötzi an. Im gleichen Moment tat es ihr leid, denn sie wusste ja, dass er recht hatte. Aber langsam gingen Linn einfach die Nerven durch. Erst grinsten sich Evelyn und Moritz wie die Valentins-Doofis an, dann machte Evelyn ihr die Front-Position streitig und Linn verpasste deswegen ihren Einsatz, und jetzt behandelte Ötzi sie auch noch, als ob sie irgendein x-beliebiges Bandmitglied und nicht die Bandleaderin wäre. Linn schnaufte leise und spürte, wie sich bereits eine mittelgroße Luftblase in ihrem Hals bildete.


    Senta warf Moritz und Ötzi einen besorgten Blick zu, aber sie beachteten sie nicht.


    Ötzi fuhr sich durch seine zerzausten blonden Haare.


    „Okay, Linn, wenn du schon so fragst: Ja, es ist noch was. Also … ähm … könntest du bei dem Jazzteil am Anfang und beim Soulpart am Ende deine Stimme ein bisschen zurücknehmen?“ Ötzi blinzelte sie treu aus seinen blauen Augen an.


    Linn würgte an einem Kloß im Hals. „Was?“, stieß sie schließlich hervor und starrte Ötzi an.


    „Versteh das bitte nicht falsch. Du hast eine tolle Stimme, echt. Stimmt doch, Moritz, oder?“ Ötzi nickte energisch in Moritz’ Richtung.


    „Tolle Stimme, na klar“, nuschelte Moritz, der gerade an einer Lakritzschnecke kaute.


    „Es ist nur so“, fuhr Ötzi fort, „bei dem Jazz- und Soulteil kommt Evelyn einfach besser rüber. Ich meine natürlich Evelyns Stimme“, verbesserte er sich schnell.


    „Genau“, schmatzte Moritz, der sich zwei Lakritzschnecken auf einmal in den Mund gestopft hatte.


    „Aber du bist dafür absolut erste Wahl beim Punk- und Hip-Hop-Teil. Da haust du voll rein, Linn.“ Moritz machte ein Daumen-Hoch-Zeichen in Linns Richtung. „Bei den Parts, Evelyn, hältst du dich besser mal etwas zurück.“


    „Ja, wir finden, das ist die geniale Lösung. Jeder hat seinen starken Part. Ist doch perfekt!“, mischte sich jetzt auch noch Senta ein und blickte vorsichtig lächelnd zwischen Linn und Evelyn hin und her.


    In Linns Kopf ratterte es wie bei einer Nähmaschine. Zunächst mal war es eine Frechheit, dass Evelyn überhaupt irgendeinen Teil des Stücks lauter singen sollte als Linn. Andererseits … sie konnte die langsamen Stellen schon super singen. Und Linn war bei den schnellen und lauten Stellen viel besser, da hatte Moritz natürlich recht. Aber trotzdem, darum ging es gar nicht. Etwas ganz Entscheidendes lief hier falsch. Aus einem bestimmten Grund hatte Linn eine riesige Wut im Bauch. Und plötzlich fiel ihr ein, warum: Sie war die Bandleaderin! Wenn hier jemand bestimmte, wer welchen Teil wie laut singen sollte, dann war sie das ja wohl. Na gut, die anderen konnten schon ihre Meinung sagen, aber das mussten sie natürlich mit ihr absprechen und nicht einfach so Befehle rausposaunen.


    „Also, dann ist ja alles klar?“, meinte Ötzi fröhlich.


    „Moment mal!“, riefen Linn und Evelyn fast gleichzeitig. Überrascht schauten sie sich kurz an, dann wetterte Linn los: „Nichts ist klar. Und perfekt erst recht nicht.“


    „Genau. Und wer, bitteschön, sind denn ‚wir‘?“, mischte sich Evelyn ein.


    „Wie, wer sind ‚wir‘? Erste Person Plural, oder was willst du jetzt wissen?“, fragte Moritz.


    Evelyn verdrehte die Augen. „Senta sagte: ‚Wir finden, das ist die geniale Lösung.‘“


    „Ach so, das. Na ja, wir eben, wir, die Band“, erklärte Ötzi.


    „So, so, die Band“, wiederholte Evelyn und verschränkte die Arme vor der Brust.


    „Da hat ja wohl die Bandleaderin auch noch ein Wörtchen mitzureden“, fauchte Linn.


    „Das finde ich allerdings auch. Danke, Linni-Schätzchen“, sagte Evelyn.


    Linn starrte Evelyn entsetzt an. Was war denn nun wieder mit der los? War sie jetzt völlig übergeschnappt?


    „Dein Schätzchen kannst du gleich mal im Klo versenken“, entgegnete Linn und wandte sich dann wieder den anderen zu. Das war zwar etwas unhöflich, aber Evelyn konnte man anscheinend wirklich nicht für voll nehmen. „Also. Jetzt mal Klartext, Leute –“


    „Halt! Ich rede jetzt Klartext“, zischte Evelyn dazwischen und drückte ihr Kreuz noch weiter durch. Dann kniff sie ihre Lippen zu einem komischen steifen Lächeln zusammen. „Es ist ja sehr nett von euch, dass ihr euch Gedanken über die Band macht. Damit hab ich gar kein Problem, ehrlich. Aber …“ Evelyn blickte von einem zum anderen, als ob sie alle hypnotisieren wollte.


    Linn verdrehte die Augen. Mann, musste die denn jetzt eine Rede halten? Was die zu sagen hatte, interessierte doch sowieso keinen. Linn wollte gerade dazwischenreden, als Evelyn mit ihrer Hypnose fertig war und fortfuhr.


    „Aber ich hab ein gewaltiges Problem damit, dass ihr hinter meinem Rücken und ohne meine Zustimmung entscheidet, wer hier wie singen soll!“ Die letzten Worte hatte Evelyn beinahe geschrien. Auf ihrem Hals breiteten sich kleine rote Flecken aus und ihre Brust hob und senkte sich, so sehr schien sie ihre kurze Rede angestrengt zu haben.


    Linn hatte auf einmal ein merkwürdiges Gefühl. Es war, als ob bis jetzt immer ein bestimmter Gedanke durch ihren Kopf durchgefallen war wie ein Geldstück am Fahrkartenautomat. Doch jetzt hatte es endlich „Klick“ gemacht und der Gedanke setzte sich in ihrem Gehirn fest. Wieso regte sich Evelyn eigentlich über genau dieselbe Sache wie sie auf? Linn spürte ein Kribbeln in der Nasenspitze und einen Luftkloß im Hals. Das konnte nichts Gutes bedeuten.


    Bevor einer der anderen etwas erwidern konnte, hob Linn die Hand, deutete langsam mit dem Zeigefinger auf Evelyn und fragte mit belegter Stimme, die wie ein raues Flüstern klang: „Wieso? Wieso hast du ein Problem damit?“


    Für ein paar Sekunden gefroren alle Geräusche und Bewegungen im Raum. Evelyn und Linn fixierten sich gegenseitig, während der Rest der Band die beiden Sängerinnen anstarrte. Es war wie bei einem Duell unter Cowboys, kurz bevor sie den Colt zückten.


    Plötzlich kreischte Evelyn los: „Wieso? Na, weil ich die BANDLEADERIN bin!!!“


    Das war der erste Schuss und Linn schoss sofort zurück: „Wie bitte? Was willst du sein? Die Bandleaderin? Vergiss es! Nie im Leben!“ Linn hickste dreimal kurz hintereinander. „Und weißt du, warum? Weil ICH nämlich die Bandleaderin bin!“ Linn stemmte die Arme in die Hüften und funkelte Evelyn aus ihren hellen Augen an. Sie hatte es geahnt! Da war die ganze Zeit dieses merkwürdige Gefühl gewesen, dass etwas nicht stimmte. Evelyn und Bandleaderin. Pfff! Wie kam sie denn auf die Idee? Es gab nur zwei Möglichkeiten: Entweder Evelyn hatte sich diesen Schwachsinn selbst eingeredet … oder …


    Evelyn rollte ihre langen Haare zu einem losen Zopf zusammen und tat gelangweilt. „Hör mal zu, Kleine. Du bist aber so was von garantiert nicht die Bandleaderin, das glaubst du gar nicht! Ich weiß nicht, was die anderen dir für ein Märchen erzählt haben, auf das du offenbar reingefallen bist. Aber du kannst sicher sein, dass ich niemals bei dieser blöden Bubble-Band mitgemacht hätte, wenn ich nicht die Chefin wäre!“


    „Och, Manno, beruhigt euch doch“, warf Senta ein und trat von einem Bein aufs andere. „Gerade hat doch alles so schön geklappt.“


    „Ja, ist doch voll egal, wer die Chefin ist“, stimmte Moritz ihr zu.


    Linn zwickte sich in die Nase und hoffte damit einen weiteren Schluckauf zu unterdrücken. „Egal? Kann ja sein, dass dir das egal ist.“ Linn schnaufte. „Und du“, sagte sie und zeigte anklagend auf Senta, „solltest lieber ganz ruhig sein. Du hast mich schließlich erst dazu überredet, wieder bei der Band mitzumachen – unter der Bedingung, dass ich Bandleaderin bin!“


    Bei Evelyn hatten sich die kleinen roten Flecken mittlerweile auf ihr Gesicht ausgebreitet. Sie schaute Ötzi an, als ob sie ihm seine schönen blauen Augen auskratzen wollte. „Das ist ja wohl absolut das Letzte. Du hast mir dein Wort gegeben, Ötzi! Ich bin die Bandleaderin und sonst niemand.“ Evelyn griff nach ihrer Jeansjacke mit den pinken Glitzersteinen und schmiss ihre Haare über die Schultern. „Entweder ich bin die Chefin oder ich bin raus. Ihr habt ja noch ganze drei Tage, um es euch zu überlegen. Wenn ihr meint, dass ihr alleine mit dieser Piepsstimme den Wettbewerb gewinnen könnt, bitte!“ Mit diesen Worten und mit wehenden Haaren verschwand Evelyn aus der Tür.


    Tina und Lina starrten ihr ängstlich nach und wussten nicht so recht, ob sie ihrem blonden Star folgen sollten. Linn überlegte nur eine Sekunde. Dann schnappte sie sich ihren Sternchenrucksack und stürmte ebenfalls zur Tür. „Gleiches gilt auch für mich. Entweder ich bin die Bandleaderin oder ihr könnt alleine mit den blonden Tussen zum Wettbewerb gehen.“


    Moritz, Senta und Ötzi starrten noch immer mit offenem Mund zur Tür, als Linn längst schon verschwunden war.


    Linn lag auf dem Bett und starrte an die Decke. Sie hielt ihren alten Teddybären vor den Bauch gepresst und wischte sich damit von Zeit zu Zeit die Tränen aus dem Gesicht. Der Teddy war schon ziemlich nass.


    Wieso waren die alle nur so fies zu ihr? Das war so gemein. Und unfair. Und … und … einfach total doof alles. Wahrscheinlich hatten sie sich hinter ihrem Rücken über sie schiefgelacht. Und sie dachte, sie könnte ihnen vertrauen. Linn schniefte laut und wischte mit einem Teddybein über ihre Augen.


    Senta, ihre beste und einzige Freundin, hatte sie belogen. Linn hatte noch genau im Ohr, wie Senta sie angebettelt hatte, dass sie zur Band zurückkommen und mit den blöden Angels zusammen spielen sollte. „Linn, wir brauchen dich!“, hatte Senta gefleht, das wusste Linn noch genau. Und Moritz sollte angeblich irgendwas davon gesagt haben, dass Linn Fröhlichkeit auf die Bühne brachte. Pah! Das war dann sicher auch gelogen. Hätte Linn ja gleich merken können.


    Aber die größte Lüge war, dass sie Bandleaderin sein sollte. Und das sollte sie doch bitte Evelyn gegenüber nicht so deutlich zeigen. „Ha!“ Linn lachte kurz auf. Logisch sollte sie sich Evelyn gegenüber nicht so aufspielen, denn der hatten sie ja wohl genau dasselbe erzählt. Linn konnte sich nur zu gut vorstellen, wie Ötzi Evelyn überredet hatte, in die Band zu kommen, natürlich als Bandleaderin.


    Linn drehte sich auf den Bauch und stützte den Kopf in die Hände. Sie musste dringend mit jemandem reden. Aber es war mal wieder typisch – die ganze Familie war ausgeflogen. Papa war noch im Büro, Mama bei der Bürgerinitiative und Oma Betty beim Frisör. Nur Leo war zu Hause und saß garantiert mit seinen Kopfhörern auf den Ohren in seiner dunklen miefigen Höhle. Linn schniefte. Leo konnte man vergessen. Dem war meistens sowieso alles egal, es sei denn, es ging um seine Musik. Außerdem – Linn durchzuckte auf einmal ein Gedanke: Leo war zwar ihr Bruder, aber woher wusste sie denn, dass er nicht mit Senta und den anderen unter einer Decke steckte? Schließlich hatte er genug Zeit mit Senta verbracht.


    Linns Blick fiel auf die Wand mit dem halbfertigen Unterwasserbild. Auf den Teil, der noch nicht bemalt war, hatte Linn eine Postkarte und ein Foto gepinnt. Darauf war sie mit ihrem älteren Bruder zu sehen. Sie sahen so glücklich zusammen aus, dass Evelyn sie für ein Liebespaar gehalten hatte, als sie das Foto sah. „Carlos“, rief Linn und sprang auf. Das war die Idee. Sie würde ihren Bruder in New York anrufen. Schnell holte sich Linn das Telefon aus dem Flur, ließ sich wieder auf ihr Bett fallen und wählte.


    „Carlos? Hier ist Linn.“


    „He, Lieblingsschwester. Was für eine Überraschung! Wie geht’s dir?“, rief Carlos.


    „Gut. Quatsch. Mir geht’s total mies. Hier ist was ganz Furchtbares passiert“, begann Linn und erzählte Carlos alles über Bubble Beats, Evelyn, Senta und den Wettbewerb.


    Carlos hörte Linn geduldig zu. „Okay, ich glaub, ich verstehe, warum du sauer bist“, meinte er, als Linn schließlich fertig war. „Scheint so, als ob die Band sich hinter deinem Rücken einen miesen Trick einfallen lassen hat, damit du mit dieser … ähm … Evelyn oder wie die heißt zusammen auftrittst. Das ist nicht fair, aber vielleicht war es die einzige Möglichkeit, die sie gesehen haben. Ich hab ja keine Ahnung, was für ein Problem du genau mit dieser Evelyn hast. Aber ihr scheint euch irgendwie ähnlich zu sein.“


    „Was?“, kreischte Linn in den Hörer. „Evelyn und ich ähneln uns kein bisschen.“


    „Wieso? Ist sie groß, hat lange blonde Haare und ist modisch gekleidet?“, fragte Carlos und lachte kurz auf.


    „Woher weißt du das? Stimmt genau.“


    „Echt?“, fragte Carlos und stieß einen leisen Pfiff aus.


    „Nein, ich meinte nur, dass ihr ähnlich reagiert habt – ihr seid beide nach der Probe einfach abgehauen, ohne noch mal mit der Band zu reden. Klar, ihr wart beide richtig sauer. Denn ihr wolltet beide unbedingt Bandleaderin sein. Und seid beide von der Band verarscht worden.“


    „Danke für die Zusammenfassung“, schnaufte Linn. Sie hatte schon vergessen, wie direkt ihr Bruder sein konnte.


    „Schwesterherz, ich muss leider gleich los zum Eishockeytraining. Ein letzter Tipp: Überleg dir mal, wie viel ihr, du und die ganze Band, in die Proben gesteckt habt. Und dann stell dir mal vor, wie Bubble Beats ganz ohne Sängerin am Montag auf der Bühne stehen – und du sitzt im Publikum.“ Carlos machte eine Pause. „Ist das ein gutes Gefühl?“


    Linn erwiderte nichts.


    „Sorry, ich muss los. Grüß die anderen von mir. Ciao!“
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    Als Linn am Samstagmorgen aufwachte, wäre sie am liebsten gleich wieder eingeschlafen. Zum einen war sie noch schrecklich müde, weil sie so schlecht geschlafen hatte, zum anderen fiel ihr sofort der Streit mit der Band wieder ein. Linn stöhnte und zog sich ein Kissen über den Kopf.


    „Linn, hast du mein Klopfen nicht gehört?“ Frau Krumbock trat an Linns Bett und schob das Kopfkissen sanft beiseite. „Du siehst irgendwie blass aus. Und gestern Abend warst du auch so merkwürdig ruhig.“ Frau Krumbock setzte sich auf die Bettkante und fuhr Linn durch die Lockenmähne. „Du wirst doch nicht etwa krank? Oder ist das schon Lampenfieber wegen Montagabend?“


    „Nee, alles in Butter, Mami“, sagte Linn und zwang sich zu einem Lächeln. Nach dem Telefonat mit Carlos hatte Linn beschlossen, besser niemandem mehr von der Sache zu erzählen. Das brachte ja doch nichts. Und Linns Mutter würde vielleicht bei Senta oder, noch schlimmer, bei Evelyn, anrufen. Nein, danke! Linn wusste nur noch nicht, was sie ihrer Familie Montagabend erzählen sollte. Denn zum Wettbewerb gingen sie auf jeden Fall, schon allein wegen Leos Band. Sie würde sie einfach vor vollendete Tatsachen stellen und sich dann spontan eine Erklärung einfallen lassen. Vielleicht so was wie … ähm … Stimmbruch.


    „Hier“, unterbrach ihre Mutter ihre Gedanken und hielt Linn einen kleinen gelben Umschlag entgegen.


    „Lag im Briefkasten. Für dich. Den muss jemand heute früh eingeworfen haben. Jedenfalls ist keine Briefmarke drauf.“ Frau Krumbock stand auf und zwinkerte Linn zu. „Dann lass ich dich mal mit deiner geheimnisvollen Post alleine. In einer halben Stunde gibt’s Frühstück.“


    Linn drehte den Umschlag in den Händen. Mit säuberlicher kleiner Schrift stand „Für Linn“ darauf. Die Schrift kannte Linn, denn sie hatte schon ein paar Mal versucht, von ihr abzuschreiben. Der Brief konnte nur von Senta sein. Linn öffnete den Umschlag und holte ein kleines Blatt Papier heraus. Auf den Rand waren lauter kleine Pferdeköpfe gedruckt. Linn begann zu lesen:


    Hallo Linn,


    bist du immer noch so schlimm sauer? Es tut mir total leid, ich wollte das alles gar nicht. Ich weiß jetzt, dass es falsch war, dir zu erzählen, du wärst die Bandleaderin. Aber sonst hättest du doch nie bei uns mitgemacht – stimmt doch, oder? Es ist so schrecklich traurig, dass alles kaputt ist. Wir waren richtig gut. Musst du denn wirklich unbedingt Bandleaderin sein?


    Bitte ruf mich an. Senta


    Linn überflog den Brief ein zweites Mal, dann knüllte sie ihn zusammen und schmiss ihn mit einem gekonnten Wurf in den Papierkorb. „Denkt die, ich bin blöd?“, sagte Linn zu Bubble, der friedlich in seinem Aquarium an einer Pflanze knabberte. „Na klar bin ich noch sauer. Und von wegen ‚tut mir leid‘. Pah! Hätte sie sich früher überlegen sollen, was sie mir für Lügen erzählt.“ Linn schnaufte. Und wieso schrieb sie überhaupt einen Brief? Senta wusste doch, wo Linn wohnte. War sie etwa zu feige, ihr in die Augen zu sehen? Linn schüttelte den Kopf. Glaubte Senta wirklich, dass mit ein paar Zeilen wieder alles okay war? Nein, sie würde ganz sicher nicht anrufen. Einmal hatten sie Linn ja wieder rumgekriegt, aber das würde so schnell nicht noch mal passieren.


    Linn verbrachte den Rest des Wochenendes zunächst schweigend mit Oma Betty vor dem Fernseher. Als die aber immer mehr nachbohrte, warum Linn denn so ruhig sei, wo ihre Zöpfchenfreundin steckte, warum sie gar keine Probe mit ihrer Band hatte oder ob sie vielleicht doch Liebeskummer hatte, wurde es Linn zu bunt und sie verzog sich in ihr Zimmer, um das Wandbild über ihrem Bett fertig zu malen. Denn beim Malen, hatte Linn festgestellt, konnte man prima nachdenken.


    Als am Sonntagabend das Bild fertig war, hatte Linn eine Entscheidung getroffen. Sie hatte lange über den Streit mit der Band nachgedacht, über Sentas Brief, über den Wettbewerb und über das Telefonat mit Carlos. Senta hatte recht, es war schrecklich traurig, dass alles kaputt war. Und Linn würde sich furchtbar mies fühlen, wenn sie ihre Band ohne sie auf der Bühne sah. Dennoch – Linn konnte sich nicht dazu durchringen, Senta anzurufen. Ihre eigene Band hatte sie hintergangen, und der Gedanke daran tat noch immer weh. Bis jetzt hatte sich nur Senta entschuldigt, und das noch nicht mal persönlich. Und überhaupt – wenn sie zur Band zurückkehren würde, dann nur als eins: als Bandleaderin!


    „Linn, warte doch mal!“ Moritz erwischte Linn an ihrer dunkelroten Kapuzenjacke, bevor sie durchs Schultor verschwinden konnte.


    Der Montag fängt ja gut an, dachte Linn, ließ sich aber von Moritz auf die Seite ziehen. Eigentlich hatte sie vorgehabt, die Leute von der Band, so gut es eben ging, zu ignorieren. Doch was sollte sie machen, wenn ein 13-jähriger Typ mit Zahnlücke an ihrer Kapuze hing?


    „Was willst du?“, fragte sie nicht besonders freundlich.


    „Ich muss mit dir reden. Wegen der Band. Und … und auch einfach so“, erklärte Moritz und ließ Linns Kapuze los.


    Linn versuchte so gelangweilt wie möglich auszusehen. „Ja, und?“


    Moritz räusperte sich. „Wir, also Senta, Ötzi und ich, haben uns gestern getroffen. Krisensitzung, du weißt schon, warum.“ Er grinste kurz. Dann wurde er wieder ernst. „Wir haben noch mal alles durchgequatscht, über die Band, über dich und Evelyn, na, eben über alles.“ Moritz schien nach den richtigen Worten zu suchen. Mit einem Finger spielte er an einer Schlaufe seiner weiten Hose. „Mann, das ist ganz schön schwer“, murmelte er mehr zu sich selbst als zu Linn.


    Linn beobachtete ihn aufmerksam mit verschränkten Armen. Zum ersten Mal fiel ihr auf, dass Moritz ein paar kleine Sommersprossen neben seiner Nase hatte.


    „Okay, ich mach’s kurz“, sagte Moritz schließlich laut und blickte Linn direkt in die Augen. „Also: Wir wollen dich zurückhaben. Und zwar als Bandleaderin. Diesmal ganz offiziell. Du bist die Bandleaderin und sonst niemand. Versprochen. Und die Band entschuldigt sich bei dir für … na ja, dafür, dass wir dir nicht ganz die Wahrheit gesagt haben. Und …“ Moritz schien etwas Interessantes auf seinen Skaterschuhen entdeckt zu haben und starrte gebannt nach unten. „… mir tut es auch echt leid. Bubble Beats ist nicht dasselbe ohne dich. Ohne dich gäbe es die Band doch gar nicht. Und … ohne dich macht es mir auch keinen Spaß.“ Moritz blickte von seinen Schuhen auf und blinzelte Linn aus seinen grünen Augen an.


    Erst als Linn schluckte, merkte sie, dass sich ein Kloß in ihrem Hals festgesetzt hatte, der jetzt in ihrem Bauch gelandet war und dort herumpolterte. Was hatte Moritz da eben gesagt? Hatte Linn das alles richtig verstanden?


    Es waren nur ein paar Sätze gewesen, aber die bedeuteten so viel! Die Band hatte sich entschuldigt! Sie wollten sie zurück! Als Bandleaderin! Aber … Moment mal.


    „Und Evelyn? Was sagt die dazu?“


    Moritz schüttelte seinen Lockenkopf. „Die macht nicht mehr mit. Du weißt schon, weil du Bandleaderin bist. Aber Tina und Lina sind noch dabei.“


    Linn zog die Augenbrauen hoch. Aha, offenbar bedeutete Tina und Lina der Wettbewerb mehr als ihre Freundschaft mit Evelyn.


    Wie zufällig ergriff Moritz das rote Band, das aus Linns Kapuze heraushing, und zog leicht daran. „He, Linn, was ist? Machst du jetzt wieder mit?“ Er legte den Kopf schief und durch sein Lächeln blitzte die Zahnlücke.


    Das sah irgendwie süß und auch lustig aus. Linn konnte sich ein Grinsen nicht verkneifen.


    „Knutscht euch doch, knutscht euch doch!“, rief ein kleiner dicker Junge, der an ihnen vorbeirannte, einen Kussmund machte und dazu schielte.


    „Zisch ab!“, murmelte Linn und hoffte, dass ihr Kopf jetzt nicht genauso rot wie ihre Jacke aussah. Echt voll peinlich! Linn drehte sich zu Moritz und grinste verlegen.


    Moritz grinste ebenfalls und auf seinen Wangen lag ein rosa Schimmer.


    Einen Moment lang schauten sie sich nur an. Dann wurde Linn klar, dass Moritz noch auf eine Antwort wartete. Oh Mann, und ich stehe hier und grinse wie ein Vollidiot!, schimpfte Linn mit sich. Sie räusperte sich und machte ein ernstes Gesicht. Nur weil die Band sich bei ihr entschuldigt hatte, musste sie ja nicht gleich in Jubelgeschrei ausbrechen. „Okay, ich werde es mir überlegen. Ich sag euch dann Bescheid.“ Linn wandte sich zum Schultor.


    „Und wann ist das? Heute Abend ist der Wettbewerb!“


    „Ich weiß, ihr erfahrt es rechtzeitig“, rief Linn Moritz zu.


    „Was musst du denn da noch lange überlegen? Versteh ich nicht!“, rief Moritz.


    Aber Linn war schon durchs Schultor verschwunden. Ja, das wusste sie selbst auch nicht so genau, was sie da noch überlegen wollte, gestand Linn sich ein. Obwohl sie sich total freute, dass die Band sie zurückhaben wollte, dass sie sich entschuldigt hatte und sie die Bandleaderin sein sollte – es gab trotzdem irgendeinen Punkt, der sie störte. Nur welcher?


    Linn grübelte zwei Schulstunden darüber nach, während sie kleine Männlein und Sternchen in ihr Heft malte. Dann malte sie die Band und schrieb mit dicken Buchstaben Bubble Beats darüber. Als Linn auf das Bild starrte, fiel es ihr plötzlich ein. Sie wusste auf einmal genau, was sie störte. Es war nur so seltsam, dass es kein Wunder war, dass sie nicht gleich darauf gekommen war. Linn rutschte unruhig auf ihrem Stuhl hin und her. Sie musste etwas unternehmen. Das Ganze würde nicht einfach werden, aber Linn hatte schon eine Idee. Es musste einfach funktionieren!


    Kurz vor 18 Uhr war die Aula der Schule beinahe bis auf den letzten Platz besetzt. Der riesige Raum war erfüllt von aufgeregtem Tuscheln, Rufen und Kichern. Die letzten Stühle wurden gerückt und die Jury hatte bereits in der ersten Reihe Platz genommen.


    Linn spähte durch den Vorhang hinaus und entdeckte ihre Mutter, ihren Vater und Oma Betty in der dritten Reihe. Oma Betty war nicht zu übersehen, denn sie hatte ihren großen Hut mit der Pfauenfeder auf – sehr zur Freude der Zuschauer, die hinter ihr saßen.


    Dann wurde das Licht schwächer und lauter kleine „Pssst!“ summten durch den Raum. Linn verschwand schnell in den Backstage-Bereich. Bubble Beats würden zum Glück erst später spielen.


    Obwohl Linn es am liebsten nicht zugeben wollte, war sie doch wahnsinnig aufgeregt. Zum x-ten Mal zog sie ihren rot-weißen Sternchenrock glatt und zupfte an den neuen roten Kniestrümpfen, die sie sich extra noch am Nachmittag gekauft hatte. Sie überprüfte vorsichtig die kleinen Sternchenspangen, die sie sich ins Haar gesteckt hatte. Hoffentlich geht alles gut!, betete sie im Stillen. Vielleicht war es doch keine so gute Idee gewesen, die Band nicht einzuweihen. Linn hatte Senta und Moritz nach der Schule nur kurz gesagt, dass alles klar ginge und sie wieder bei der Band dabei wäre – und dass sie für heute Abend noch eine Überraschung vorbereitet hätte. Dann war sie schnell in die Stadt verschwunden, schließlich musste sie ihre Kniestrümpfe kaufen und konnte so neugierigen Fragen entgehen.


    Die Direktorin war bereits mit ihrer Ansprache fertig und zwei Mädchen aus der Vierten trugen als Erste ein selbst geschriebenes Gedicht vor. Danach trat eine Latin-Dance-Gruppe aus der Neunten auf, dann führten zwei Mädchen und ein Junge eine Art Sketch auf. Linn fiel es schwer, sich auf die Auftritte der anderen zu konzentrieren. Auf jeden Fall schien das Programm sehr abwechslungsreich zu sein und dem Publikum zu gefallen. Geistesabwesend sah Linn, wie die Hellborn Headbangers sich für ihren Auftritt vorbereiteten. Linn kniff sich in die Nase. Verdammt! Danach kamen nur noch die Soft Boys und dann schon Bubble Beats!


    Die Hellborn Headbangers gaben eindeutig ihr Bestes. Linn hatte das Gefühl, der Boden würde vibrieren. Vom Gesang des rothaarigen Sängers verstand Linn zwar kein Wort, aber Leo wirbelte am Schlagzeug – so schnelle Bewegungen hatte Linn bei ihrem Bruder noch nie zuvor gesehen. Wenn Linn nicht selbst in einer Band spielen würde, hätte sie den Hellborn Headbangers den ersten Platz gegönnt. Nicht, weil ihr die Musik so gut gefiel, sondern weil sie vom Können der Bandmitglieder beeindruckt war. Diese Musik musste für die fünf wie Extremsport sein.


    Nachdem Leos Band die Bühne verlassen hatte, stellten sich die Soft Boys in einer geraden Linie auf. Sie hatten alle weiße Turnschuhe an, weite weiße Hosen, an deren linker Gürtelschlaufe ein rotes Tuch hing, und ein enges schwarzes, durchsichtiges Oberteil. Iiiehh!, dachte Linn. So was von eklig. Kein Wunder, dass Ötzi nicht bei denen mitmachen wollte. Was sollte an denen bloß so toll sein?


    Aber als sie mit ihrer Show anfingen, ahnte Linn, was es war: Sie konnten sich einfach genial bewegen. Die Tanzschritte und Bewegungen waren perfekt einstudiert, dagegen waren Tina und Lina voll die lahmen Enten, das musste Linn leider zugeben. Aber um das Rumgehopse ging es bei ihnen ja auch nicht – sie waren eine richtige Band mit eigener Musik, Instrumenten und natürlich mit super Gesang.


    Linn schaute sich nach ihrer Band um, die bereits nervös hinter ihr wartete. „He, Leute, wir schaffen das!“, sagte Linn, obwohl sie ihre eigene Aufregung kaum verbergen konnte. Sie schlängelte sich an Ötzi und Moritz vorbei. „Ich geh mal noch kurz aufs Klo.“


    „Was?“, kreischte Senta, die den Gitarrengurt mit ihren feuchten Händen schon ganz zerknautscht hatte.


    „Du kannst doch jetzt nicht weggehen. Wir sind gleich dran!“


    Auch Ötzi und Moritz sahen Linn entsetzt an. Tina und Lina übten etwas abseits ihre Tanzschritte und bekamen von der ganzen Sache nichts mit.


    „Bin doch gleich wieder da“, sagte Linn und war auch schon verschwunden.


    Als der Vorhang geschlossen war, die Soft Boys abgetanzt waren und Bubble Beats bereits in Position standen, war Linn noch immer nicht zurück. Nervös und angsterfüllt starrten die restlichen Mitglieder der Band auf das Mikro, das einsam vor ihnen stand.


    „Und jetzt, liebes Publikum, liebe Jury, eine junge Band mit einem vielversprechenden Namen: Bubble Beats mit ihrem Song Bumerang!“, rief der Ansager, und mit einem rauschenden „Wusch!“ ging der Vorhang auf.


    Senta, Ötzi, Moritz und sogar Tina und Lina schauten panisch dem Scheinwerferlicht entgegen.


    In dem Moment rasten zwei Gestalten auf die Bühne und bremsten knapp vor dem Mikrofon.


    Puh, das war knapp, dachte Linn, atmete einmal tief durch und nahm das Mikro. „Hi, Leute, hier sind Bubble Beats“, Linn machte eine Pause und schaute vom Publikum auf die Person neben sich, „featuring Evelyn!“ Linn deutete mit einer Armbewegung auf Evelyn, die in einem weißen Minirock und einem rosa Glitzertop (natürlich bauchfrei) neben ihr stand. Sie war froh, dass ihre Stimme bei der Ansage nur ganz leicht gezittert hatte. Dann nickte Linn Moritz zu, der sie mit offenem Mund anstarrte und erst jetzt begriff, dass er den Sound starten musste. Linn stellte sich ein wenig auf die Zehenspitzen dicht neben Evelyn und die beugte sich zu Linn herunter, sodass sie beide das Mikro benutzen konnten. Dann setzte die Musik ein.


    Als Linn Evelyn gerade auf dem Klo abgeholt hatte, wo Evelyn ewig nicht mit ihrem Lidschatten fertig wurde und sie dadurch beinahe noch den Auftritt vermasselt hätten, hatte Linn es fast bereut, Evelyn überhaupt zum gemeinsamen Auftritt überredet zu haben. Aber jetzt, als sie zusammen den Jazzteil sangen, war Linn sich sicher, dass es die richtige Entscheidung gewesen war. Ihre Stimmen klangen zusammen wie … wie Erdbeeren mit Sahne oder Rote Grütze mit Vanillesoße oder … einfach nur gut!


    Linn spürte die Aufregung kaum noch und hatte das Gefühl, dass sie vor dem großen Publikum noch mal doppelt so gut sang. Aber nicht nur ihr ging es so, alle in der Band schienen zur Höchstform aufzulaufen. Linn konnte zwar keine Gesichter im Publikum erkennen, aber sie spürte, wie die Energie der Band auf das Publikum überging, sie spürte die Begeisterung wie einen heißen Funken, der ihr in den Bauch schoss, dort kitzelte und ihr einen gigantischen Glückskick gab. Sie hätte ewig so weitersingen können.


    Doch der Auftritt verging in Sekunden. Linn konnte gar nicht fassen, dass sie so schnell zum Ende kamen. Bei den Proben war ihr das Stück immer viel länger vorgekommen.


    Nachdem sie mit Evelyn den Soulteil gesungen hatte und die letzten Takte der Musik verklungen waren, brach im Publikum tosender Beifall aus. Linn sah, dass Oma Betty aufgesprungen war und wild mit ihrem Hut wedelte. Herr und Frau Krumbock waren ebenfalls aufgestanden, klatschten und riefen „Zugabe!“. Weiter hinten erkannte Linn jetzt auch Herrn und Frau Augsblatt. Es war kaum zu glauben: Sogar Evelyns Eltern waren aufgestanden und klatschten, wenn auch nicht ganz so wild wie die Krumbocks. Der Beifall schien nicht enden zu wollen und prasselte auf Linn und die Band nieder wie ein herrlich warmer Sommerregen.


    Plötzlich spürte Linn eine Hand auf ihrer Schulter. Es war Evelyn, die sie anstrahlte. Linn lächelte glücklich zurück. Was für ein Auftritt! Sie drehte sich zu Moritz um und blickte direkt in seine leuchtenden grünen Augen. Linn kam es vor, als ob darin zwei Sterne blinken würden. Nur für einen winzigen Moment. Und nur für sie.

  


  
    
      Tagebuch von Linn Krumbock


      26. September, Montag, 22:25 Uhr


      Eigentlich müsste ich jetzt mal schlafen, morgen ist ja wieder Schule. Aber es geht nicht, bin noch zu aufgedreht. Kein Wunder, nach dem, was heute alles los war! Es fing damit an, dass Moritz meinte, ich solle wieder in der Band spielen. Das hat mich echt total gefreut. Und ich sollte die Bandleaderin sein – also genau das, was ich wollte. Aber als er dann sagte, dass Tina und Lina zwar mitmachen würden, Evelyn jedoch nicht, da war das irgendwie ganz komisch für mich. Eigentlich hatte ich gewonnen – die Band wollte mich als Leaderin und Evelyn stand ganz alleine da. Aber irgendwas passte nicht mehr, und zwar im Bild von meiner Band. Denn da fehlte Evelyn plötzlich. Echt! Ich dachte ja auch erst: Das kann nicht sein, sei doch froh, dass du diese Zimtzicke los bist! Es fiel mir verdammt schwer, es zuzugeben, aber mir wurde auf einmal klar: Ohne sie war Bubble Beats nur halb so gut. So war das nun mal. Ich konnte mir nicht mehr vorstellen, ohne sie aufzutreten. Na gut, vielleicht hatte ich auch ein klein wenig Schiss, alleine zu singen. Vor allem bei diesen blöden Jazz- und Soulteilen. Kann schon sein.


      Und außerdem – irgendwie tat mir Evelyn auch leid. Ich konnte gut verstehen, warum sie nicht in der Band singen wollte, wenn ich die Bandleaderin war. Ich hätte ja auch nie in der Band gesungen, wenn sie die Bandleaderin gewesen wäre. Und dass ihre zwei Freundinnen-Klone sie so einfach im Stich ließen, fand ich auch ziemlich daneben. Was sind denn das für Freundinnen? Ich an ihrer Stelle hätte die gleich mal auf den Mond geschossen. Und ich weiß auch nicht, ob ich an ihrer Stelle noch mit mir geredet hätte.


      Aber als ich Evelyn heute in der Pause heimlich aufs Klo geschleift und ihr von meinem Plan erzählt habe, war sie ganz ruhig. Ich sagte ihr, dass ich zwar die Bandleaderin wäre, sie aber als Gastsängerin auftreten könnte, so wie es viele große Stars bei verschiedenen Bands machen. Hört man doch oft: Blabla featuring blablabla. Das hat ihr wohl eingeleuchtet. Und anscheinend auch gefallen – sie als der große Star, der einen Gastauftritt hat. Hm.


      Na ja, egal, jedenfalls hab ich sie so überredet.


      Ich glaub, sie war auch gar nicht sauer, dass ich sie angesprochen habe, sondern eher froh. Sicher hat das was mit ihren Eltern zu tun – denen hätte sie ja sonst irgendwie erklären müssen, warum sie beim Wettbewerb nicht auftritt. Und wie ich Evelyn kenne, wollte sie sowieso um nichts in der Welt ihre Show auslassen. Sie wäre bestimmt auch supertraurig gewesen, wenn sie nach dem ganzen Üben nicht auf der Bühne gestanden hätte.


      Gemeinsam hatten wir dann die Idee mit dem Überraschungsauftritt, also dass wir der Band nichts von unserem Plan erzählen und erst in letzter Minute zusammen auf die Bühne kommen. Wir fanden das irgendwie lustig und dachten, es ist eine kleine Rache für den Beschiss mit der doppelten Bandleaderin.


      Senta hat danach gemeint, sie hatten alle voll das Hosenflattern, als wir so spät auf die Bühne stürmten – grins! Nach dem Auftritt waren sie aber total begeistert und konnten gar nicht glauben, dass wir, also Evelyn und ich, uns wieder vertragen haben. Dabei ist das ja Blödsinn, hat ja nichts mit Vertragen zu tun. Ich bin eben Profi und kann auch mit komischen Leuten zusammen auf der Bühne stehen.


      Ups, beinahe hätte ich das Wichtigste vergessen: School Stars sind wir leider nicht geworden. Oma Betty hat gemeint, es war wirklich knapp. Ich glaube ja, dass die Jury bestochen worden ist, denn welcher normale Mensch mit halbwegs Geschmack wählt denn die Soft Boys zum School Star? Leo hat nur abgewinkt und gemeint, bei einem Wettbewerb, bei dem so eine Saftband gewinnt, braucht man nicht traurig zu sein, wenn man leer ausgeht. Da hat er mal recht.


      Leo ist bei dem Auftritt übrigens auch Evelyns Wimperngeklapper aufgefallen. Und das soll was heißen, denn Leo fällt sonst so schnell nichts auf. Er hat mich gefragt, ob Evelyn ein nervöses Augenzucken hat. Sag ich doch, die muss mal zum Arzt!


      Aber warum ich eigentlich noch nicht einschlafen kann und sich bei mir alles dreht, das liegt an was ganz anderem. So richtig weiß ich auch nicht, was das ist. Aber es hat irgendwas mit diesen Sternchen zu tun, die ich in Moritz’ Augen gesehen habe. Die haben so geblitzt und gefunkelt und in meinem Bauch hat es dann gekitzelt, als ob sie da direkt hineingeschossen wären. Und das Komische ist – ich muss nur dran denken und schon kitzelt es wieder! Ist das normal?


      Ich hab Oma Betty von diesem Kitzeln erzählt. Erst hat sie gesagt, das wäre der Rausch des Ruhmes. Sie meinte, in meinem Bauch würden noch die Glückshormone tanzen, da mein Auftritt so toll war. Als ich ihr dann aber von den Sternen und Moritz erzählt hab, meinte sie, das wäre natürlich was ganz anderes. Sie sagte, ich solle das Kitzeln gut im Auge behalten, vor allem, wenn Moritz in der Nähe wäre.


      Das wird dann wohl ein anstrengender Schultag morgen. Es sei denn, Moritz ist krank. Hm, muss ich dann einen Krankenbesuch machen? Mist, jetzt kribbelt und kitzelt es schon wieder. Und ich dachte immer, Schluckauf wäre schlimm!


      Ich schlaf jetzt besser mal. Und wenn ich nicht gleich einschlafe, dann kann ich ja Sternchen zählen …


      … eins … zwei …
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    Wenn du wissen willst, wie es weitergeht: Band 3 von Linn live erscheint in Kürze.


    Auf den nächsten Seiten findest du schon eine erste Leseprobe …
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    „Sie kommen!“, rief Linn, rannte zur Haustür zurück und steckte den Kopf in den Flur. „Sie kooommen!“


    Seit einer halben Stunde war Linn die Wiesenstraße im Ziegental auf und ab gelaufen und hatte nach einem alten weißen Kombi Ausschau gehalten. Am liebsten hätte Linn Carlos zusammen mit ihrer Mutter vom Bahnhof abgeholt, aber Frau Krumbock war schon vor dem Mittagessen in die Landeshauptstadt gefahren, um bei der Gelegenheit ihrem motzigen Onkel Karl und seiner launischen Frau Zara einen kurzen Besuch abzustatten. Bei der Aussicht fand es Linn dann doch ganz in Ordnung, zusammen mit den anderen zu Hause zu bleiben und Carlos hier willkommen zu heißen.


    „Bin schon da, Schätzchen!“ Oma Betty kam als Erste aus dem Haus getippelt, zupfte ihre leuchtend gelbe Bluse zurecht und überprüfte den Sitz ihrer rosafarbenen Stoffblume in ihren weißgrauen Haaren in den Scheiben des Küchenfensters. Sekunden später schlurfte Leo durch die Tür. Wie immer sah er aus, als ob er gerade aus dem Tiefschlaf gerissen worden wäre. Seiner Kleidung nach zu urteilen war er eher auf dem Weg zu einer Beerdigung und nicht Teil des fröhlichen Carlos-Empfangskomitees.


    „Hier!“ Linn drückte ihm eine große bunte Pappblume in die Hand. „Und schön winken damit!“ Lilly hatte für jeden eine Blume gebastelt. Lillys Blume war die größte, sie war so groß wie Linn selbst (also höchstens 1,48 Meter). Vom Küchenfester über die Haustür hinweg bis zum Badfenster hatte Linn zusammen mit ihrem Papa ein altes Tischtuch gehängt, dessen einstmals strahlendes Weiß einem dumpfen Grau gewichen war. Auf dem Tuch stand: Welcome home, cowboy! Um die blaue Schrift herum hatte Linn mit Mamas Nagellack lauter kleine Herzen gemalt. Die glitzerten jetzt festlich in der Herbstsonne.


    Als Herr Krumbock endlich aus der Garage kam, wo er sich in letzter Zeit immer erstaunlich lange aufhielt und seit neustem niemand mehr Zutritt hatte, klopfte Linn ihm den gröbsten Dreck von der Latzhose und gab ihm ebenfalls eine Pappblume.


    „Vielen Dank für die Blumen“, murmelte er.


    „Kinder, der verlorene Sohn kehrt nach Hause zurück!“, seufzte Oma Betty. „Das erinnert mich ganz stark an ‚Wogen der Mutterliebe‘. Hat den jemand von euch gesehen?“


    „Nö“, sagte Leo und schnupperte an einem Pappblütenblatt.


    „Okay, schnell. Alle nehmen Aufstellung unter dem Transparent!“, rief Linn und schob ihren Papa in die Reihe neben Oma Betty. Sie selbst stellte sich neben Leo. „Und jetzt: alle lächeln und winken!“ Linn stieß Leo in die Seite, der daraufhin die Augen verdrehte und zu einem Lächeln ansetzte, das mehr nach Zahnschmerzen als nach Wiedersehensfreude aussah.


    Die vier Krumbocks standen vor ihrem Haus, wedelten mit den Pappblumen und lächelten, als ob der Familienfotograf jeden Moment auf den Auslöser drücken würde. Jetzt rollte der weiße Kombi langsam vor das Haus an den Bürgersteig. Lillys Herz klopfte. Wie oft hatte sie sich diesen Moment schon vorgestellt? Gleich würde Carlos aussteigen. Gleich würden seine großen hellblauen Augen sie anstrahlen. Er würde auf sie zukommen, ihr durch die Haare wuscheln und sie dann ganz fest umarmen. Natürlich würde er sich auch freuen Oma Betty, Leo und Papa wiederzusehen. Aber das war vielleicht ein klein wenig anders. Immerhin hatte Linn als Einzige eine extra Postkarte bekommen, die nur an sie ganz alleine adressiert gewesen war. Evelyn, die die Karte heimlich gelesen hatte, hatte Carlos daraufhin sogar für Linns Freund gehalten. Bei dem Gedanken musste Linn jetzt noch ein Kichern unterdrücken. War ja klar, dass Evelyn Augsblatt, die blonde Oberzicke der 7b, mal wieder nur an boys und girls und love dachte.


    Linn trat von einem Bein aufs andere, als der weiße Wagen endlich vor dem Haus zum Stehen kam. Frau Krumbock stieg auf der Fahrerseite aus, und dann tauchte auch schon der braune, vom langen Flug noch etwas zerknautschte Haarschopf von Carlos hinter der Beifahrertür auf. Linn warf schnell einen prüfenden Blick auf das Empfangskomitee. Die Krumbocks standen 1A. Sogar Leo lächelte und hielt die Blume in die Höhe. Linn strahlte. „Willkommen!“, platzte es laut aus ihr heraus.


    Doch was war denn jetzt los? Carlos war schon wieder hinter dem Auto verschwunden. Statt Richtung Haus zu sehen und dann schnellstens auf Linn zuzugehen, hielt er offensichtlich jemandem die hintere Autotür auf. Unwillkürlich runzelte Linn die Stirn. Tatsache. Da stieg noch jemand aus dem Auto aus. Ein Mädchen.


    Als Linn die langen blonden Haare sah, die sich das Mädchen jetzt schwungvoll über die Schulter warf, und das helle Kichern hörte, mit dem es sich bei Carlos für den Türservice bedankte, knickte Linns Pappblume wie in Zeitlupe am Stängel nach unten. Die Belastung war für sie offenbar zu groß geworden. Linn fühlte sich der eingeknickten Pappblume irgendwie sehr nahe. „Lacktrulla“, flüsterte Linn und starrte fassungslos auf das blonde, langbeinige Etwas, das jetzt Seite an Seite und fröhlich schnatternd mit Carlos und Frau Krumbock den Weg zum Haus entlangging.


    „Sag mal, Linn, ist das nicht deine Erzfeindin Evelyn, oder muss ich zum Optiker?“ Oma Betty kniff die Augen zusammen.


    Linn seufzte. In dem Moment hörte sie, wie hinter ihr die alte Tischdecke an einer Seite abriss und halb zu Boden fiel. Linn drehte sich um. Jetzt konnte man nur noch „me, cowboy!“ lesen.


    „Was macht die denn hier? Habe ich irgendwas verpasst?“, fragte Leo.


    „Wenn ja, dann habe ich das auch verpasst.“ Linns Strahlen war mit ihrer Blume eingegangen.


    „He, was ist denn mit euch los? Habt ihr euch das mit dem großen Bruder noch mal anders überlegt, oder was? Also, hoch die Blumen!“ Papa Krumbock ging mit bestem Beispiel voran und hielt seine Blume stolz in die Höhe. Wie er so mit der Blume, herausgestreckter Brust und den roten Wangen dastand und strahlte, hatte er Ähnlichkeit mit einem Gartenzwerg.


    Linn hielt ihre abgeknickte Blume hoch und schaute zu Carlos. Seine hellblauen Augen lächelten sie an. „Wahnsinn, was für ein Empfang!“ Er ging auf Linn zu und fuhr ihr durch die roten Locken. „Und du hast die witzigste Blume.“ Dann drückte er Linn, ganz lange und ganz fest.


    Ich habe dich auch schrecklich doll vermisst, dachte Linn. Aber etwas hielt sie davon ab, es laut zu sagen. Und dieses Etwas war blond, hatte eine knallenge Jeans an und stand höchstens einen Schritt entfernt.


    Oma Betty hüstelte künstlich. „Komme ich vielleicht auch mal an die Reihe? Eine Dame lässt man doch nicht so lange warten.“ Carlos fuhr Linn nochmal durch die Haare, wandte sich dann an Oma Betty, die er sogar ein Stück vom Boden hochhob, als er sie umarmte. Oma Betty juchzte wie ein junges Mädchen.


    „Schön, dass unser Großer wieder da ist“, sagte Herr Krumbock, zog Carlos an sich heran und umarmte ihn. War Carlos in den USA gewachsen oder war er schon vorher einen halben Kopf größer als sein Papa? „Und, wie war es drüben überm großen Teich?“


    „Ähm …“ Carlos kratzte sich am Kopf und schien zu überlegen, wie er drei Monate in New York kurz beschreiben konnte. „Ziemlich gut.“ Sein Vater schien mit der Antwort zufrieden zu sein.


    Zuletzt gaben sich Carlos und Leo eine Highfive, und nach kurzem Zögern zog Carlos seinen kleinen Bruder doch noch an sich heran. Leo grinste verkniffen und nuschelte schnell: „Alles cool, Mann.“


    „So“, sagte Frau Krumbock und rieb sich die Hände. „Und jetzt trinken wir erst mal alle gemütlich zusammen Kaffee. Du bist natürlich auch herzlich eingeladen, Evelyn.“


    „WAS?“, schoss es aus Linn heraus, gefolgt von einem Schluckauf. Dieses Mal war an dem Schluckauf jedoch keine Aufregung schuld, sondern der Schock, dass Evelyn nicht nur Linns Lieblingsbruder zuerst und vor ihr gesehen hatte, sondern jetzt auch noch beim Familienkaffee dabei sein sollte. Linn bemerkte die irritierten Blicke von ihrer Mutter und von Carlos. „Ich meine … was machst du überhaupt hier?“


    „Gute Frage“, fand Oma Betty, die Evelyn forschend ansah.


    Evelyn drückte ihr Kreuz so sehr durch, dass Linn Angst hatte, ihr T-Shirt würde gleich platzen und die Fetzen durch die Luft segeln. „Ich war zufällig auch gerade am Bahnhof und habe dort zufällig deine Mutter getroffen.“


    „Genau. Und da Evelyn ja quasi den gleichen Heimweg hat wie wir, habe ich sie mit dem Auto mitgenommen. Wäre doch Unsinn, wenn sie mit dem Bus gefahren wäre, oder?“ Frau Krumbock lächelte Evelyn zu.


    Linn schnaufte. Sicher war Evelyn in den Ferien wieder bei ihrer Oma gewesen, die in irgendeinem kleinen Hutzeldorf wohnte. Sie schwärmte zwar der ganzen Klasse immer von supersonnigen Ferien in einer Luxusvilla auf Mallorca vor, aber Linn hatte herausgefunden, dass Evelyns Eltern meistens alleine nach Mallorca fuhren und Evelyn zu ihrer Oma schickten. Das fand Linn schon total gemein, aber dass ihre Eltern sie dann noch nicht mal vom Bahnhof abholten, war noch trauriger. Ihre Mutter hatte Recht. „Ja, klar. Bus wäre ein Blödsinn“, gab Linn leise zu.


    „Und so habe ich gleich mal Evelyn kennengelernt und sie hat mich auf den neusten Stand gebracht“, sagte Carlos und zwinkerte Linn zu.


    „Oh. Toll. Voll nett“, sagte Linn und kniff den Mund zusammen. Sie bezweifelte, dass das derselbe Stand war, auf dem Linn war.


    Evelyn lächelte Linn und Carlos abwechselnd zu.


    „Na, dann mal hinein mit euch allen“, sagte Herr Krumbock und drängte sie wie ein Türsteher mit ausgebreiteten Armen ins Haus.


    Kurz darauf saßen alle um den Küchentisch herum. Jeder hatte eine dampfende Tasse vor sich und in der Mitte stand ein großer runder Pflaumenkuchen mit Streuseln. Oma Betty saß wie immer am Kopfende und beobachtete die Kaffeerunde, als ob es ein spannender Krimi wäre und jeden Moment vor ihren Augen ein Mord geschehen könnte.


    Linn konnte es nicht fassen, dass Evelyn es nun schon zum dritten Mal an den Kaffeetisch der Krumbocks geschafft hatte. Dabei konnte sie Linn doch seit dem ersten Schultag, an dem Linn ihr auf die Lackschuhe getreten war, nicht ausstehen. Das war der Beginn einer herzlichen Feindschaft gewesen. Und daran hatte sich bis jetzt nicht so recht was geändert. Was wollte Evelyn also hier? Nur weil ihr Vater sicher auch sonntags im Büro war und ihre Mutter höchstwahrscheinlich im Solarium brutzelte, musste sie doch Linn nicht das Wiedersehen mit ihrem Lieblingsbruder vermiesen. Allerdings hatte Evelyn das ja sicher auch gar nicht vorgehabt, überlegte Linn, und ich würde garantiert auch keine Einladung zum Pflaumenkuchen ausschlagen. Linn stellte sich vor, wie Evelyn jetzt ganz alleine in der blitzblanken, kalten Wohnung ihrer Eltern sitzen würde.


    „Weißt du überhaupt noch, welches Zimmer du dir in unserem neuen Haus damals ausgesucht hast, Carlos?“, fragte Herr Krumbock, dem noch ein Streusel an der Oberlippe hing.


    „Kneif mich mal einer! Ich habe ein eigenes Zimmer? Kein Doppelstockbett mit Leo?“


    Evelyn kicherte hinter vorgehaltener Hand.


    Linn grinste kurz. Sooo witzig war das ja nun auch wieder nicht. Außerdem wusste Evelyn doch gar nicht, dass der eigentliche Witz ja war, dass Carlos und Leo wirklich eine ganze Zeit lang im Doppelstockbett geschlafen hatten.


    Carlos nahm sich ein zweites Stück Pflaumenkuchen. „Klar weiß ich, wo mein Zimmer ist. Wand an Wand mit Lilly.“


    Linn nickte und spießte ein Kuchenstück auf. Jawohl. Wand an Wand. Vielleicht könnten sie geheime Klopfzeichen ausmachen und nachts total geheime Geheimnisse austauschen.


    Frau Krumbock fuhr sich durch ihre halblangen braunen Haare. „Und genau wie du es wolltest, haben wir auch noch nichts darin gemacht, weder gestrichen noch eingeräumt …“


    „… noch euren alten Krempel herausgeräumt“, vervollständigte Leo.


    In Carlos’ Zimmer stapelte sich seit dem Umzug alles, was nicht dringend gebraucht wurde und keiner vermisste. Und wohl auch erst vermissen würde, wenn man es schließlich doch weggeschmissen hatte. Alte Zeitschriften, abgetragene Skianzüge, Kochtöpfe, kaputte Möbel, ein leerer Kaninchenstall, Babysachen, Gardinen, ein Schaukelpferd, eine alte Stereoanlage, Luftmatratzen, Reisetaschen, ein alter Computer und ein Duschvorhang mit kleinen orangefarbenen Fischchen darauf, die Bubble ein wenig ähnlich sahen.


    „Ähm … ja, das stimmt“, gab Frau Krumbock zu.


    „Warum schmeißt ihr den ganzen Kram nicht einfach weg?“, fragte Leo.


    „Das geht nicht“, erwiderte Herr Krumbock schnell. „Ich räume das gleich nachher runter in die Garage.“


    In der Garage stand bereits schon alles Mögliche, nur kein Auto. Gestern hatte Herr Krumbock sogar die Fahrräder rausgeräumt. Keiner wusste, was er zurzeit dort unten trieb. Aber höchstwahrscheinlich versuchte er sich wieder als Hobbybildhauer und bald würden sie eine neue, künstlerisch wertvolle Gartenskulptur, einen neuen Kleiderständer oder einen Blumentopfhalter haben.


    „Macht mal keinen Stress. Das mit meinem Zimmer kriegen wir schon hin.“ Carlos nahm sich ein drittes Stück Kuchen. „Oh Mann, New York ist wirklich fantastisch, aber nicht so fantastisch wie dieser Pflaumenkuchen!“


    Frau Krumbock lächelte und bekam eine rote Nasenspitze, während sich ihr Mann ebenfalls ein weiteres Kuchenstück nahm. „Stimmt!“, sagte er, der, soweit Linn wusste, noch nie in New York gewesen war.


    „Nun erzähl doch endlich mal von New York“, bat Oma Betty. „Ist es denn wirklich so, wie Frank Sinatra singt? Hast du viele Filmstars getroffen?“


    Carlos schluckte ein Stück Kuchen herunter. „Das zeig ich euch später alles mit den Fotos. Erzählt ihr doch erst mal. Was ist denn in den letzten Monaten hier noch so passiert?“


    „Also …“, begann Linn, doch sie kam nicht viel weiter.


    „Also wir haben den ersten Teilerfolg mit unserem Verein für die Umgehungsstraße erzielt“, erklärte Frau Krumbock stolz. Dann erzählte sie Carlos, den das anscheinend wirklich interessierte, groß und breit von ihrer Aktion, der Unterschriftensammlung und den T-Shirts, die sie hatten bedrucken lassen.


    „Ja, also ich …“, versuchte es Linn erneut, nachdem ihre Mutter geendet hatte.


    „Tja, und das Freizeitzentrum ist fertig“, sagte Herr Krumbock mit geschwollener Brust. „Unser Büro hatte ja damals die Entwürfe eingereicht, wenn du dich erinnerst. Und dann ging alles ratzfatz. Letzte Woche war Eröffnung, sieht toll aus, sag ich dir. Großes Außenschwimmbecken, Saunalandschaft, Wellnessbereich, Eislaufhalle. Na, du wirst es ja sicher mal sehen.“


    „Und ich …“, begann Linn erneut.


    „Und ich habe fünfmal den Frisör in deiner Abwesenheit gewechselt, jetzt gehen mir langsam die Alternativen aus. Ist das nicht skandalös?“ Oma Betty zupfte sich eine graue Locke vors Ohr.


    „Und ich …“ Linn schaute zweifelnd in die Kaffeerunde. Keiner sagte ein Wort. War sie jetzt wirklich dran? „Ich … ähm …“


    „Ja?“ Carlos’ helle Augen blinzelten ihr zu.


    „Ich hatte einen absolut supertollen Auftritt beim Schoolstar-Wettbewerb.“ Linn strahlte.


    „Hab schon gehört. Mit Bubble Beats, ihr wart die eigentlichen Sieger.“


    „Genau. Aber offiziell gewonnen haben dann …“


    „Die Soft Boys. Würg – eine ganz schrecklich schleimige Boygroup.“


    „Stimmt.“ Woher wusste Carlos das alles? Hatte Mama es ihm am Telefon erzählt? Linn hatte seit dem Wettbewerb jedenfalls nicht mehr mit Carlos geredet.


    „Und Senta hat total schnell und genial Bass spielen gelernt“, fuhr Linn fort.


    „Ich weiß, Leo hat ihr die Gitarre geliehen“, sagte Carlos.


    Leo gab etwas wie ein Grunzen von sich.


    Linn schaute Carlos mit großen Augen an.


    „Hat mir Evelyn alles schon erzählt.“ Carlos schenkte Evelyn ein breites Grinsen.


    Evelyn schlug mit den Wimpern wie ein Kolibri mit den Flügeln.


    Linn sank enttäuscht in sich zusammen und starrte finster auf ihren Teller. Das ist gemein! Das ist mein Bruder. Ich wollte ihm das alles als Erste erzählen, hätte sie am liebsten laut gerufen, verkniff es sich aber. Carlos fände das bestimmt ganz schön albern und kindisch. Und schließlich hatte Evelyn Linn schon mal als Kindergartenkind bezeichnet, da musste sie ihr nicht noch nachträglich Grund dazu geben.


    „Ach, stimmt. Du bist ja schon auf dem neuesten Stand. Wie gut, dass ich das jetzt nicht mehr alles erzählen muss!“ Linn ließ sich auf ihrem Stuhl zurückfallen, verschränkte die Arme und pustete sich eine Locke aus der Stirn.


    Evelyn lächelte Linn zu. „Ich hab alles genauso erzählt, wie es war. Keine Angst.“


    „Hm“, brummte Linn. „Aber ich habe es bestimmt ganz anders erlebt als du.“


    Doch Evelyn schien gar nicht zuzuhören. Sie hatte den Kopf schräg gelegt und lächelte Carlos an.


    „Sagt mal, da wir jetzt so schön versammelt sind – was haltet ihr davon, wenn ihr morgen alle zusammen ins neue Freizeitzentrum fahrt?“ Herr Krumbock lächelte erwartungsvoll mit roten Wangen in die Runde. „Ihr habt alle noch Herbstferien und Carlos soll mal ja nicht glauben, dass nur in New York was los ist.“


    „Und was ist mit dir? Du hast doch auch Urlaub. Willst du nicht mit?“ Frau Krumbock warf ihrem Mann einen fragenden Blick zu.


    „Ach, lass mal. Ich kenne das ja alles schon in- und auswendig. Und außerdem kann ich dann in Ruhe Carlos’ Zimmer ausräumen. Und …“


    „In deiner Garage an irgendeiner geheimen Erfindung basteln, ich weiß schon.“ Frau Krumbock seufzte.


    „Da gibt es doch nicht nur diese riesige Schwimmhalle, sondern auch eine Eislaufhalle, oder?“, fragte Carlos.


    Papa Krumbock nickte. „Sicher nicht ganz so groß wie die Halle bei deinem Eishockeytraining in New York, aber man kann schon ein paar ordentliche Runden drehen.“


    Carlos hatte Linn geschrieben, dass er in New York sowohl in einer Eishockeymannschaft als auch in einer Basketballmannschaft spielte.


    „He, siehst du, dann kann ich dir gleich morgen Schlittschuhlaufen beibringen“, sagte Carlos zu Evelyn gewandt.


    „Hä?“, machte Lilly.


    „Evelyn hat mir vorhin erzählt, dass sie noch nie Schlittschuh gelaufen ist. Morgen wäre doch die Gelegenheit, oder?“


    „Das wäre total klasse, Carlos“, hauchte Evelyn.


    „Wie bitte?“, krächzte Oma Betty und hielt die Hand ans Ohr.


    Recht hat sie, dachte Linn. Konnte Evelyn denn nicht normal laut und deutlich reden wie jeder andere auch? Was sollte denn das Gesäusel am Kaffeetisch?


    „Soll das etwa heißen, du kommst morgen mit?“, fragte Linn Evelyn.


    Evelyn wandte ihren Blick von Carlos ab. „Ach so … ich dachte, ich wäre auch eingeladen?“ Evelyn schaute fragend in die Runde.


    „Natürlich bist du auch eingeladen“, sagte Frau Krumbock. „Linn, du könntest aber auch wirklich mal etwas charmanter sein.“


    Na prima. Jetzt bekam Linn noch eins auf den Deckel. „Wenn du Evelyn einlädst, dann lade ich aber Senta ein. Wir wollten sowieso zusammen ins Schwimmbad.“


    Leo räusperte sich. „Ich komme auch mit.“ Normalerweise hasste Leo Sport, vor allem wenn er sich dazu bis auf die Badehose ausziehen musste.


    „Na schön. Sind wir jetzt komplett oder möchtest du noch Robert de Niro einladen, Oma?“, fragte Frau Krumbock.


    Oma schnalzte mit der Zunge. „Ach, weißt du, der war mir beim letzten Mal zu aufdringlich …“ Dann kicherte sie in sich hinein.


    Linn schielte zu Carlos hinüber und seufzte. Wann würde sie ihren Lieblingsbruder endlich für sich alleine haben?
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